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I.  Geschichte  der  Abrechnung. 

Wann  und  wo  eine  bargeldlose  Tilgung  von  Schulden  und 
Forderungen  durch  Abrechnung  (Skontration)  zuerst  gepflegt 
wurde,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  festzustellen.  Anhaltspunkt 
hierfür  ist  das  Bedürfnis  des  Handels,  das  aus  bestimmten  Ver- 
hältnissen geschlossen  werden  kann.  Wo  an  einzelnen  Handels- 
plätzen eine  Konzentration  des  Geldverkehrs  stattfindet,  bilden 
sich  leicht  Gläubiger-  und  Schuldnerkreise,  denen  das  ständige 
Einnehmen  und  Auszahlen  von  barem  Gelde  lästig  fallen  muß, 
zumal  das  Aufzählen  des  Geldes  leicht  zu  Verlusten  führen  kann 1). 
Ein  stetig  wachsender  Handel  aber  und  der  damit  verbundene 
große  Geldumsatz  bei  einer  wenig  ausgebildeten  und  unsicheren 
Transportorganisation  und  der  Verschiedenheit  der  gesetzlichen 
Zahlungsmittel  an  den  einzelnen  Handelsplätzen  fordert  gebiete- 
risch Mittel,  die  Barzahlungen  zu  vermeiden.  Ein  solches  Mittel 
bestand  schon  sehr  frühe  in  dem  Giroverkehr,  der  nicht  nur  in 
Rom,  sondern  auch  in  Griechenland2)  bekannt  war.  Allein  das 
Giro  war  noch  ebenso  wenig  ausgebildet  wie  die  Banken  organi- 
siert.   Die  Umschreibung  erforderte  noch  die  Anwesenheit  des 

1)  all  dieweilen  aber  /  zum  öfteren  große  Posten  von 

Wechseln  und  andern  Handlungs-Geldern  denen  Kauff-  und  Handels- 
Leuthen  per  cassa  oder  mit  contanti  einzunehmen  und  wieder  aus- 
zuzahlen viel  zu  mühsam  und  beschwerlich  fallen  würde  /  .  .  .  .  und 
wegen  Ausschusses  oder  gar  Abganges  gar  leicht  und  unvermerckt 
vieles  befürchten  müssen  /  so  ist  bei  der  Kauffmannschafft  statt  der 

Cassa-Zahlung  /  ein  anderer  leichterer  und  bequemer 

Modus  zu  Facilitirung  derer  negotien  und  Bezahlungen  indroduziret 
worden.   (Raum  burger,  Justitia  selecta,  p.  6481  cap.  52.) 

2)  SiotypAcpsiv  =  zahlen. 
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Zahlenden.  Die  argentarii  waren  rivalisierende  Privatbankiers. 
Eine  Bank  mit  monopolähnlicher  Stellung  fehlte. 

In  Erwägung  aller  dieser  Gesichtspunkte  ist  die  Frage 
P.  Gides  zu  beantworten:  „N'est-il  pas  permis  de  conjecturer  que 
dans  les  Reunions  journalieres  que  tenaient  ces  argentarii  sous  les 
arcades  du  portique  de  Janus,  il  se  passait  quelquechose  de 
semblable  ä  ce  qui  lieu  de  nos  jours  ä  Londres  dans  la  salle 
du  Clearing-House 3).  Rom  war  der  Brennpunkt  des  gesamten 
Welthandels.  Nicht  nur  der  Römer  selbst,  sondern  auch  aus- 
wärtige Kaufleute  hatten  wohl  Guthaben  bei  den  römischen 
Bankiers,  über  die  sie  zur  Lösung  ihrer  Verpflichtungen  verfügen 
konnten.  So  konzentrierte  sich  also  ein  großer  Teil  der  Kapital- 
bewegungen in  den  Händen  einiger  Bankiers,  was  bei  einer 
mangelnden  Girobank  leicht  zu  gegenseitigen  Abrechnungen 
führen  konnte.  Allein  aus  anderen  Gründen  glauben  wir,  daß 
das  Bedürfnis,  zu  einer  möglichst  bargeldlosen  Tilgung  von 
Schulden  zu  gelangen,  noch  fehlte.  Da  die  römische  Münze  die 
ganze  Erde  beherrschte,  die  römische  Großmacht  aber  die  Trans- 
porte zu  Wasser  und  zu  Lande  viel  besser  zu  schützen  wußte 
als  die  kleinen  Staaten  des  Mittelalters,  so  bestand  ein  Zwang, 
sich  in  Rom  Guthaben  zu  halten,  keineswegs.  Zudem  war  die 
Anweisung,  wenn  auch  schon  bekannt,  noch  wenig  ausgebildet. 
Wechsel 4)  und  Scheck  fehlten.  Gerade  der  Mangel  des  Wechsels, 
der  als  allgemeines  Direktionsmittel  der  disponiblen  Gelder  an 
einem  bestimmten  Platz  die  Grundlage  der  uns  bekannten  ersten 
Skontration  auf  den  Messen  bildet,  gibt  uns  die  Überzeugung, 
daß  den  Römern  eine  allgemeine  Abrechnung  nicht  bekannt  war. 
Die  Gründe  für  die  Entstehung  des  Wechsels  gelten  jedenfalls 
auch  für  die  der  Skontration  5).   Als  die  Germanen  das  römische 

3)  P.  Gide,  Etudes  sur  la  Novation,  p.  441. 

4)  Vgl.  Raphael  de  Turri,  Tractatus  de  cambiis.  Disp.  I, 
qu  III  n  5. 

5)  Raphael  de  Turri,  disp.  I  qu  IV  n  22;  In  plura  Regna, 
Dynastias  ac  Respublicas  erat  distributa;  indeque;  plurima  bella, 
nummismatumque;  diversitates,  ac  signa.   Unde  nil  mirum,  si  infida 
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Reich  zerschlagen  hatten  entstanden  viele  kleinere  Staaten,  die 
durch  häufige  Kriege  den  Geldtransport  oft  unmöglich  machten, 
jedenfalls  aber  die  damaligen  Gefahren  des  Transports  nicht  be- 
heben konnten,  während  sie  durch  ihre  verschiedenen  Münz- 
systeme und  namentlich  durch  die  Münzverschlechterungen  eine 
allgemeine  Unsicherheit  im  Geldverkehr  schufen. 

Dies  galt  nicht  nur  für  die  kleinen  italienischen  Staaten,  son- 
dern auch  für  das  Heilige  Römische  Reich  Deutscher  Nation 6). 
Jeder.  Fürst  suchte  sein  Münzregal  zu  seinem  Vorteil  auszunutzen, 
indem  er  Münzen  mit  geringem  Metallwert  einen  hohen  Nominal- 
wert gab  7).  Diese  Verhältnisse,  mögen  sie  auch  in  erster  Linie 
zur  Erfindung  eines  sicheren  und  leicht  transportablen  Wert- 
papieres  gedrängt  haben,  fordern  eine  möglichste  Einschränkung 
des  Bargeldverkehrs  überhaupt.  Sie  trugen  daher  auch  zur  Ent- 
stehung der  Skontration  bei,  für  die  der  Wechsel  Hilfsdienste 
leistet,  indem  er  die  Massen  der  Forderungen  bezw.  Schulden  auf 
einen  Platz  zusammenträgt,  wo  sie  zur  bargeldlosen  Tilgung  ge- 
langen. Was  aber  Raphael  de  Turri  weiter  vom  Wechsel  sagt, 
daß  „Necessitatis  vix  natum  infantem  commoditatem  excepisse, 
nutrivisse,  auxisse"  8)  trifft  ebenfalls  auf  die  Skontration  zu. 

Man  muß  sich  allerdings  hüten,  einen  bestimmten  Zeitpunkt 
für  die  Entstehung  der  Skontration  anzugeben.  Fälle  von  Ab- 
rechnung mögen,  wie  schon  gesagt,  bereits  bei  den  Römern  vor- 
gekommen sein.  Jedenfalls  fehlte  es  diesen  nicht  an  juristischen 
Instituten  zur  Erreichung  der  bargeldlosen  Tilgung  von  Forde- 

aut  impossibilis  sit,  facta  transportatio  pecuniae;  et  si  suspectis  signis 
nummorum  deventum  in  commutationibus  ad  metallorum  pondera,  et 
dem  um  si  rejecta  usura  deventum  est  ad  cambium.  Vgl.  auch  Ra- 
phael de  Turri,  disp.  I  qu  III  n  2. 

6)  Ja  das  vornehmste  /  so  bey  dem  Müntz-wesen  im  Heiligen 
Reich  zu  bedauern  /  ist  die  Ungleichheit  der  Müntzen  /  so  fast  in 
allen  dessen  Landen  sich  befindet  /  und  darüber  so  offt  geklagt 
worden.   Raumburger,  Just,  sei,  pag.  291  §  8. 

7)  Vergl.  Endemann,  Studien  in  der  Roman. -Kanon.  Wirt- 
schaft- und  Rechtslehre,  Bd\  I  S.  102f. 

8)  Raphael  de  Turri,  disp.  I  qu  III  n  7. 
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rungen.  Ich  konnte  meinen  Schuldner  anweisen,  meinem  Gläubi- 
ger zu  zahlen  oder  die  Forderung  an  meinen  Schuldner  meinem 
Gläubiger  zedieren.  Dadurch  konnte  dann  mittels  Kompensation 
meine  Forderung  an  den  Schuldner,  der  meinem  Gläubiger  gezahlt 
hat,  bezw.  meine  Schuld  an  den  Gläubiger,  dem  ich  meine  Forde- 
rung abgetreten  habe,  soweit  sich  die  Beträge  von  Schuld  und 
Forderung  deckten,  bargeldlos  getilgt  werden.  War  mein  Gläubi- 
ger zugleich  Schuldner  meines  Schuldners,  dann  schloß  sich  der 
Ring  und  zwischen  mir,  dem  Schuldner  und  Gläubiger  war  jeg- 
licher Geldumsatz  vermieden. 

Die  Übung  einer  regelmäßigen  Skontration  ist  aber,  wie  wir 
schon  gesehen,  in  das  Mittelalter  zu  verlegen.  In  dieser  Zeit  gaben 
die  Messen  Gelegenheit,  möglichst  viele  sogen.  Ketten-  und  Ring- 
verhältnisse aufzudecken,  d.  h.  möglichst  viele  Forderungen  zur 
Kompensation  zusammen  zu  bringen 9).  Diese  Messen  waren 
Treffpunkte  der  Kaufleute  zunächst  in  erster  Linie  zu  Waren-Ein- 
und  Verkäufen,  wobei  sie  ihre  alten  Forderungen  zu  liquidieren 
suchten,  neuen  Kredit  gaben  usw.,  was  dann  auch  den  Anlaß  zu 
einem  regen  Geldverkehr  gab.  Aus  dieser  Konzentration  des 
Markt-  und  später  auch  des  Geldverkehrs  durch  die  Messen  ergibt 
sich  ohne  weiteres,  daß  hier  viele  Gläubiger  ihren  Schuldnern 
begegneten,  so  daß  unter  Berücksichtigung  der  allgemeinen 
Münzmisere  das  dringende  Bedürfnis  entstand,  die  Barzahlungen 
durch  ein  Ausgleichsverfahren  zu  ersetzen.  Die  ältesten  Messen, 
auf  denen  ein  solches  Verfahren  stattfand,  waren  die  Champagner- 
messen (Foires  de  Champagne).  Von  diesen  gab  es  sechs,  zwei 
in  Troyes,  2  in  Provins,  eine  in  Laigny  und  eine  in  Bar10).  Die 
erste  Kunde  von  einer  bargeldlosen  Tilgung  von  Forderungen 
auf  den  Messen  erhalten  wir  durch  das  Pönitentialbuch  des  Ka- 

9)  Skontro,  Riskontro,  franz.  riscontre-rencontre,  lat.  se  con- 
trare  =  sich  begegnen.  Über  gleichbedeutende  Ausdrücke  vergl. 
Raumburger,  Just.  sei.  p.  648  f. ;  Cohn,  in  Endemanns  Hand- 
buch III  S.  1057 f.;  Neuhaus,  Skontration,  S.  4 ff. 

10)  ßiener,  Wechselrechtliche  Abhandlungen,  S.  36;  Gold- 
schmidt, Universalgeschichte,  S.  227. 
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nonikus  und  Pönifentiar  Robert  von  Sankt  Viktor  oder  von  Fla- 
mesborg zu  St.  Viktor,  das  zwischen  den  Jahren  1207  und  1215 
abgefaßt  wurde.  In  dem  Titel  „de  usuris"  heißt  es:  „In  nundinis 
mercatorum  consuetudo  est,  ut  sibi  ad  invicem  credant  debita  sua 
usque  ad  generalem  solutionem,  quae  est  in  fine  nun- 
dmarum  et  galice  dicitur  pagiement" Näheres  über 
diese  Ausgleichung  kennen  wir  aber  nicht.  Aufzeichnungen 
hierüber  stützen  sich  auf  mehrere  Pariser  Handschriften,  die  ziem- 
lich gleichlautend  neben  der  Aufzählung  der  Champagnermessen 
auch  eine  Einteilung  der  Meßgeschäfte  enthalten.  Die  hier  in 
Betracht  kommende  Stelle  lautet:  „I  mois  apres  hare  de  dras 
abatent  il  changeor  et  IV  jors  apres  changes  abatuz  prant  on  lestres 
de  foire"  12).  Aus  dieser  Stelle  schließt  B  i  e  n  e  r 13)  im  Anschluß 
an  Martens 14),  daß  am  Ende  der  Messe  vier  Tage  zum  Skon- 
trieren  bestimmt  waren,  worauf  die  Zahlungen  durch  Ausstellung 
von  Wechseln  auf  anderen  Messen  folgten,  während  Ende- 
mann15)  das  „hare"  als  Aufruf  der  Meßverbindlichkeiten  be- 
zeichnet. Dagegen  erklärt  Goldschmidt 16)  in  weit  natür- 
licher Weise  das  „hare"  als  ein  Zeichen  für  die  Beendigung  ge- 
wisser Meßgeschäfte  und  das  „abatent  il  changeor"  als  das  Ab- 
schlagen der  Wechselstände.  Die  „lestres  de  foire"  aber  sind 
nach  ihm  Exekutionsmandate,  welche  die  Meßbehörde  auf  Antrag 
der  Gläubiger  gegen  fluchtverdächtige  Schuldner  ausstellte. 

Ein  vollständiges  Bild  über  den  Skontrationsakt  auf  Messen 
erhalten  wir  erst  durch  die  Statuten  der  Messe  von  Besangon 
1597  17)  in  Verbindung  mit  den  Erläuterungen  von  Raphael  de# 

11)  Anschütz,  in  Z.  f.  H.,  Bd.  17  S.  108f. 

12)  Gold  sc  h  mi  dt,  in  Vermischten  Schriften,  Bd.  2  S.  231. 

13)  B  i  e  n  e  r ,  S.  37. 

14)  Martens,  Ursprung  deS  Wechselrechts,  S.  17. 

15)  Endemann,  Studien  I,  S.  176. 

16)  Goldschmidt,  Vermischte  .Schriften  II,  S.  242,  247. 
Vergl.  G.  Universaigesch.,  S.  231. 

17)  Capitoli,  et  ordini  delle  fere  di  Besenzone  che  si  fanno  al 
presente  nella  cittä  di  Piacenza.  Abgedruckt  bei  Raphael  de 
T  u  r  r  i ,  Tract.  d.  camb.,  pag.  405ff. 
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Turri  in  seinem  schon  mehrfach  zitierten  Buche  „Tractatus  de 
cambiis"  1S).  Da  diese  Statuten  aber  in  der  Hauptsache  nur  Ge- 
wohnheitsrecht festgelegt  haben  dürften,  so  wird  man  annehmen 
können,  daß  dies  dort  beschriebene  Verfahren  schon  viel  früher 
bei  den  Kaufleuten  in  Übung  war,  so  schon  in  der  Messe  von 
Lyon19),  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  unter  der 
Protektion  Ludwig  XI.  gegründet  wurde  20).  Diese  Messe  hat  den 
Meßverkehr  in  besonderer  Weise  entwickelt.  Die  Bankiers  in 
Lyon  haben  nämlich  nicht  nur  den  dortigen  Jahrmarkt  zur  Blüte 
gebracht,  sondern  verstanden  es  auch,  den  Geldverkehr  allmählich 
derart  zu  konzentrieren  und  zu  heben,  daß  schließlich  der  Waren- 
handel völlig  in  den  Hintergrund  trat.  Aus  den  Waren-  wurden 
Wechselmessen  21).  Die  Erfolge  dieser  Messen  haben  im  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  zu  einem  Konkurrenzunternehmen  geführt, 
nämlich  zu  der  Gründung  der  Wechselmesse  von  Besangon 22), 
die  so  bedeutend  wurde,  daß  der  Geldumsatz  einer  einzelnen 
Messe  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts  16  Millio- 
nen Dukaten  betrug  23).  Endemann24)  nennt  sie  die  „Zentral- 
geldbörse der  westeuropäischen  Handelswelt". 

Die  Unterlage  für  den  ganzen  Geldverkehr  wie  für  die  Skon- 
tration  ist,  wie  schon  gesagt,  der  Wechsel,  der  sich  aus  den  An- 
weisungen der  Campsores  auf  diesen  Messen  zu  einem  durch 
die  Meßgerichtsbarkeit  besonders  geschützten  Zahlungsmittel  ent- 
wickelte. Die  Bedeutung  des  Meßwechsels  für  die  Skontration 
bestand  nicht  nur  in  der  besonders  sicheren  Beurkundung  der 

18)  Vergl.  auch  Scaccia,  Tractatus  de  commerciis  et  cambio, 
namentlich  §  2  Gl.  IV  n.  lOff. 

19)  Vergl.  Endemann,  Studien  I,  S.  174. 

20)  Ehrenberg,  Zeitalter  der  Fugger  II,  S.  69f. 

21)  Nec  iis  in  locis  mercium  emptiones,  vel  venditiones  fiunt, 

sed  pecuniarum  solutiones,  et  traditiones   Azorius,  In- 

stitutiones  morales.  P.  3,  Lib.  10  de  camb.  c.  8,  Ehrenberg, 
S.  72f.,  109. 

22)  E  h  re  n  b  e  r  g  II.  S.  225 ff.  und  die  dort  zit.  Stellen  des  I.  Bd. 

23)  W  a  e  c  h  t  e  r ,  Enzyklopädie,  S.  2  Anm. 

24)  Endcmann,  Studien  I,  S.  159. 
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Forderung,  sondern  auch  in  der  durch  ihn  bewirkten  Anhäufung 
von  Forderungen  an  einem  bestimmten  Platz.  Die  Wechsel  wur- 
den am  ersten  Tage  der  Messe  von  den  vor  der  Meßobrigkeit 
versammelten  Kaufleuten  aufgerufen  und  bei  Anerkennung  der- 
selben durch  den  Schuldner  von  diesem  und  seinem  Gläubiger  in 
ihren  Meßnotizbüchern  notiert  (scartafacium,  bilan).  Wurde 
innerhalb  einer  bestimmten  Frist  der  Wechsel  nicht  akzeptiert,  so 
konnte  Protest  aufgenommen  werden,  wenn  der  Gläubiger  nicht 
gleich  zur  Beitreibung  schreiten  wollte 25).  In  der  Zeit  der  reinen 
Wechselmesse  besorgten  Bankiers  die  Skontration,  wodurch  einer- 
seits die  Ausgleichung  erleichtert,  andrerseits  aber  die  Macht- 
stellung der  Bankiers  gehoben  wurde.  Nach  Raphael  de  Turri 
durften  die  Bankiers  allein  ein  Scartafacium  halten 26)  und  nur 
ihre  Bilanz  führte  eine  volle  Solution  der  in  ihr  eingestellten 
Schulden  herbei27).  Bei  den  gegenseitigen  Akzeptionen  ergaben 
sich  vielfach  Kompensationsmöglichkeiten  28).  Die  durch  direkte 
Kompensation  getilgten  Forderungen  wurden  gestrichen 29),  im 
übrigen  eine  Bilanz  aufgestellt,  die  nun  anzeigte,  was  der  einzelne 
im  ganzen  auf  der  Messe  zu  zahlen  bezw.  zu  fordern  hatte.  Das 
Aktivsaldo  hieß  avantium,  das  Passivsaldo  mancamentum 30).  Diese 


25)  „  ....  in  prima  die  coram  Consule  fiunt  inter  omnes  mer- 
catores  acceptationes  in  propriis  scartafaciis,  et  ab  hora,  qua  inci- 
piunt  fieri,  debet  quilibet  mercator  infra  horas  24  currentes  acceptare, 
vel  non  acceptare  ad  effectum,  ut  creditor  possit,  elapsis  dictis  24  horis 
exigere  vel  facere  protestum;  S  c  a  c  c  i  a ,  §  2  gl.  IV  n  10.  Vergl. 
aber  auch  Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  I  n  20. 

26)  Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  I  n  14. 

27)  Vergl.  Endemann,  Stud.  I,  S.  325. 

28)  „  per  istas  mutuas  acceptationes  intellegitur  facta 

solutio  et  compensatio  inter  eos."   Scaccia,  §  2  Gl.  IV  n  11. 

29)  „Quando  enim  in  eodem  nancherio  coincidunt  tractäe  et 
remissae  ab  eadem  persona,  fit  compensatio  pro  concurrenti  quan- 
titate,  quae  si  aequalis  omnino  sit,  extinguitur  in  totum  debitum  cum 
credito  et  nihil  remanet  describentum  in  bilantio  ..."  Raphael 
de  Turri,  disp.  II  qu  I  n  30. 

30)  Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  I  n  22,  23. 

Diss.  Trumpler.  2 
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Bilanz  bestand  übrigens  nicht  nur  aus  den  Posten  der  akzeptierten 
Wechseln,  sondern  auch  aus  anderen  auf  der  Messe  eingegangenen 
Verbindlichkeiten,  die  ebenfalls  im  Scartafacium  notiert  wurden 
Auch  diese  waren  also  Gegenstand  der  Skontration,  obwohl  sie 
sicherlich  an  Bedeutung  weit  hinter  den  Wechselverpflichtungen 
zurücktraten.  Die  Bilanzen  mußten  der  Meßobrigkeit  eingereicht 
werden,  die  sie  durch  Aufstellung  einer  Generalbilanz  prüften. 
Waren  die  einzelnen  Posten  von  Gläubiger  und  Schuldner  richtig 
eingesetzt,  so  mußten  Aktiva  und  Passiva  den  gleichen  Betrag  auf- 
weisen, da  jeder  Passivbuchung  des  Schuldners  einer  Aktivbuchung 
des  Gläubigers  entspricht.  Weder  Nachlässigkeit  noch  Arglist 
in  der  Aufstellung  der  einzelnen  Bilanzen  bleiben  durch  diese 
Kontrolle  unentdeckt 32).  Über  eine  Prüfung  der  Bilanzen  ging 
aber  die  Tätigkeit  der  Meßobrigkeit  nicht  hinaus.  Ein  Mitwirken 
der  Meßobrigkeit  bei  der  Skontration  fand  nicht  statt33).  Inner- 
halb acht  Tagen  mußte  der  Schuldner  sein  Passivsaldo  tilgen, 
wozu  aber  noch  nach  den  Statuten  von  Besancon 34)  ein  beneficium 
von  20  Tagen  tritt,  so  daß  erst  nach  dieser  Zeit,  also  am  Ende  der 
Messe,  die  Bilanzen  und  Einträge  in  die  Scartafacien  bindend 
wurden  und  volle  Beweiskraft  erhielten.  Vorher  konnten  noch 
verschiedentlich  Änderungen  an  den  Notierungen  vorgenommen 
werden  35),  obgleich  diese  keineswegs  ohne  rechtliche  Bedeutung 


31)  Vergl.  Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  I  n  14,  15. 

32)  „Ex  quo  universali  bilantio,  cum  appareat  illud  bilantiare 
constat  in  necessariam  consequentiam  bilantium  singulorum  recte 
procedere  "    Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  I  n  18. 

33)  Vergl.  Cohn,  in  Endemann  III,  S.  1060  Anm.  31.  Für  die 
Annahme  Hoffmann's  (Hoffmann,  Abrechnungsstelle,  Diss.,  S.  21), 
daß  die  Meßobrigkeit  als  Treuhänder  die  Skontration  besorgt  haben 
könnte,  fehlt  jeder  Anhalt. 

34)  Cap.  et  ord.  delle  fere  di  Bes.,  cap.  13. 

35)  Nam  ante  completam  feriam,  levior  est  fides,  quae  ex  iis 
elicitur,  cum  partitae  et  contenta  in  eis,  feria  durante,  possint  variari 
et  contrascribi  (Circumscriptis  acceptationibus)  ad  libitum  Bancherii. 
Sed  feria  finita,  traditisque  bilanciis,  nulla  firmior  probatio,  etiam 
contra  tertium,  quam  ea,  quae  ex  dictis  scartafaciis  junctis,  oritur. 


—   19  — 


waren S6).  Die  Deckung  des  mancamentum  und  die  Verwertung 
des  avantium  mit  bestem  Gewinn  war  für  den  Bankier  das  wich- 
tigste Geschäft:  „Summa  diligentia  utitur  bancherius,  negotiando, 
ut,  quatenus  sit  in  mancamento,  ab  aliis  bancheriis,  via  Cambii 
consequeretur  tantam  quantitatem,  quanta  sit  necessaria,  ad 
coaequandum  dictum  mancamentum.  Cum  vero  quod  sit  in  avantio 
eadem  diligentia  cavet,  ut  illud  allis  bancheriis  Cambio  det,  ad 
effectum  consequendi  dictam  coaequationem  bilantii."  R.  d.  T. 
disp.  II  qu  I  n  24.  Dabei  hatte  die  Spekulation  ein  weites  Feld 
der  Betätigung37).  Der  kapitalkräftige  Bankier  konnte  auf  den 
weniger  bemittelten  Schuldner  einen  starken  Druck  ausüben  und 
ihn  zu  ungünstigen  Deckungen  veranlassen.  Denn  wer  am  Schlüsse 
der  Messe  seine  Bilanz  nicht  ausgeglichen  hatte,  der  wurde  für 
bankerott  erklärt  mit  der  Folge  der  Exekution  38).  Kein  Wunder, 
wenn  infolge  dieses  Zwanges  einerseits  und  des  in  Aussicht  stehen- 
den Gewinnes  andrerseits  die  Verhandlungen  über  Verwertung 
und  Deckung  der  Avantien  und  Mancamenten  auf  der  Messe  sehr 
lebhaft  waren.  „Et  nullum  in  feriis  vocabulum  frequentius  usur- 
patur  quam  avantiorum  ...  et  mancamentorum  .  .  ."  R.  d.  T. 
disp.  II  qu  I  n  23.  Zur  Ausgleichung  seines  Passivsaldos  war 
aber  der  Schuldner  keineswegs  gezwungen,  Barzahlungen  zu 
leisten,  was  sogar  seinem  Gläubiger  sehr  unangenehm  gewesen 
wäre 39),  sondern  er  mußte,  wie  S  c  a  c  c  i  a 40 )  sich  ausdrückt,  ein 


Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  XVII  n  54.  Vergl.  auch  Raphael 
de  Turri,  disp.  II  qu  1  n  16f. 

36)  Endemann,  Stud.  I,  S.  176. 

37)  Endemann,  Stud.  1,  S.  177. 

38)  „Et  quando  non  reperit  a  quo  sibi  detur  ad  cambium,  tunc 
dicitur  rumpere,  et  decoquere  et,  ut  vulgo  dicitur  farbanco  fallito. 
Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  I  n  53.  S  c  a  c  c  i  a,  §  2  Gl.  IV  n  11. 

39)  „non  cogitur  debitor  solvere  creditori  in  pecunia  numerata, 

cum  hoc  futurum  esset  detrimento  creditori  creditorem  nil 

minus  curare,  quam  solutionem  in  pecunia  Raphael  de 

Turri,  disp.  II  qu  XVIII  n  37. 

40)  „  debet  invenire  modum,  quo  satisfaciat  suis  cre- 

ditoribus  K   S  c  a  c  c  i  a ,  §  2  gl.  IV  n  11. 

2* 
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Mittel  finden,  um  seinen  Schuldner  ohne  Barzahlung  zu  be- 
friedigen. In  richtiger  Erkenntnis  der  Bedeutung  der  Skontration 
waren  die  Barzahlungen  sogar  stark  eingeschränkt 41).  Das 
Hauptbereinigungsmittel  zur  Ausgleichung  der  Bilanzen  war  der 
Wechsel 42).  Der  Schuldner  befriedigte  seinen  Gläubiger  durch 
einen  Wechsel,  den  er  auf  eine  diesem  genehmen  Messe  aus- 
stellte 43),  wodurch  der  Gläubiger  zugleich  wieder  ein  Aus- 
gleichungsmittel an  dem  anderen  Platze  bekam.  Die  Preise  dieser 
Wechsel  wurden  bereits  am  zweiten  Tage  durch  die  Festsetzung 
eines  Wechselkurses  für  die  einzelnen  mit  der  Messe  in  Verbin- 
dung stehenden  Plätze  von  der  Meßobrigkeit  und  einzelnen  Ban- 
kiers bestimmt 44).  Um  dabei  die  Schwierigkeit  der  Münzver- 
schiedenheiten zu  umgehen,  schuf  man  ein  einheitliches  Rech- 
nungsgeld, den  scutum  marcharum,  eine  ideelle  Münze,  durch 
die  jede  Verrechnung  erleichtert  wurde45).  Neben  der  Aus- 
stellung von  Wechseln  konnte  die  Ausgleichung  auch  durch 
Aval 46)  oder  durch  Anweisungen 47)  (Delegationen)  geschehen. 
Die  durch  solche  Mittel  ausgeglichenen  Bilanzen  hatten  solutori- 
sche  Wirkung,  obgleich  weder  die  Anweisung  (Wechsel)  noch 
die  Bürgschaft  der  Zahlung  gleich  zu  achten  sind:  „In  bilantiis 
demum  dicitur  heri  solutio,  quotiescumque  in  bilantiis,  de  quibus 
supra,  verbo,  bilantium,  ponitur  per  creditorem  nomen  illud,  cui 
debet  heri  solutio,  et  pro  omni,  et  universa  quantitate,  qua  ponitur 
creditor,  intellegitur  consummata  solutio."    R.  d.  T.  disp.  II  qu 


41)  Vergl.  cap.  et  ord.  delle  fere  di  Bes.:  „  . . .  et  passato  detti 
giorni  quattro  non  possi  piü  il  debitore  pagar  de  contanti,  che  non 
siano  bollati,  mentre  che  troui  a  cambio".    Cap.  11. 

42)  Vergl.  E  h  r  e  n  b  e  r  g ,  Bd.  II  S.  229. 

43)  Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  18  n  37. 

44)  Vergl.  S  c  a  c  c  i  a ,  §  2  gl.  IV  n  13ff. 

45)  „  scutum  marcharum  esse  scutum   fictum,  et 

imaginarium".  Scaccia,  §  2  gl.- III  n  67.  Vergl.  Endemann, 
Stud.  I,  S.  180 ff. 

46)  S  caccia,  §  2  gl.  IV  n  17. 

47)  Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  XVIII  n  12. 
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l  n  33.,  vgl.  Cap.  13  und  36  cap  et  ord.  delle  fere  di  Bes.  Jeder 
für  den  Gläubiger  in  die  Bilanz  eingetragener  Posten  gilt  als 
getilgt 48). 

Die  Bedeutung  der  Skontration  wurde  von  Raphael  de  Turri 
verschiedentlich  gewürdigt.  An  der  einen  Stelle49)  spricht  er 
davon,  daß  die  Bankiers,  obgleich  sie  Millionen  zur  Ausgleichung 
bringen,  kaum  soviel  Bargeld  zur  Messe  mitnehmen  als  sie  zum 
Lebensunterhalt  brauchen.  An  anderen  Stellen  versichert  er,  daß 
auf  der  Messe  nichts  seltener  als  Bargeld  sei 50 )  und  daß  sich  der 
Gläubiger  um  nichts  mehr  sorge,  als  daß  er  Barzahlungen  in 
Empfang  nehmen  müsse 51).  „Nulla  facilior,  nec  frequentior  fit 
solutio  in  feriis,  quam  media  compensatione,  etiam  praevia  dele- 
gatione"  (R.  d.  T.  disp.  II  qu  XVIII  n  12).  Auch  andere  Schrift- 
steller wie  Azorius52)  und  S  c  a  c  c  i  a  53)  sind  sich  des  Wertes 
dieser  Einrichtung  bewußt. 

Von  Italien  aus  wurde  die  Skontration  auch  in  Deutschland 
eingeführt  und  in  vielen  Wechselordnungen  gesetzlich  fest- 
gelegt 54).  Im  großen  und  ganzen  ist  der  Vorgang  selbst  bei  der 
Skontration  diers^be  geblieben,  wenn  sich  auch  die  Verhältnisse 
hier  teilweise  geändert  haben.  Die  gesonderten  Wechselmessen 
verschwanden  in  Deutschland,  namentlich  mit  dem  Aufkommen 
aes  Indossaments 55).  Daher  spielten  auch  die  Bankiers  nicht 
mehr  die  Rolle  wie  ehemals.  Die  Messe  verlor  überhaupt  ihre 
Bedeutung  als  notwendiger  Skontrationsplatz.    Auch  außerhalb 


48)  Endemann,  Stud.  I,  325f. 

49)  Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  I  n  29. 

50)  Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  17  n  52. 

51)  Raphael  de  Turri,  disp.  II  qu  XVIII  n  37. 

52)  ......  redduntur  ibidem  dati  et  accepti  rationes,  et  denuo 

pecuniae  creduntur  et  accipiuntur;  immo  totum  huiusmodi  negotium 
fere  sine  ullis  pecuniis  transigitur  solum  datis,  et  acceptis  chiro- 
graphis.  aut  syngraphis."   Azorius,  P.  3  üb.  10  de  camb.  c  8. 

53)  S  c  a  c  c  i  a ,  §  2  gl.  4  n  13  ähnlich  wie  Azorius. 

54)  Vergl.  die  Zusammenstellung  bei  Neuhaus,  S.  3  Anm.  1. 

55)  Raumburger,  p.  671  §  12. 


derselben  konnten  die  Kaufleute  auf  den  Börsen,  in  Augsburg 
„am  Perlach",  in  Frankfurt  „auf  dem  Römerberg"  zu  einer  fest- 
gesetzen  Zeit  zwecks  Ausgleichung  ihrer  Forderungen  zusammen- 
kommen r,,!).  Wenn  auch  die  Wechselforderungen  immer  noch 
im  Vordergrund  der  auszugleichenden  Forderungen  stehen,  so 
wird  doch  schon  betont,  daß  Waren-  und  Buchschulden  ebenso 
gut  wie  der  Wechsel  skontriert  werden  können 57).  An  Stelle 
der  mündlichen  Akzeptation  traten  die  schriftlichen  58).  Die  Aus- 
gleichungen werden  aber  nach  wie  vor  in  einem  Buch  notiert, 
das  jetzt  Memorial,  Skontro-  oder  Girobuch  genannt  wird.  Nach 
wie  vor  wird  aus  den  notierten  Forderungen  und  Schulden  eine 
Bilanz  aufgestellt,  in  die  aber  nach  Raumburger59)  nur  die 
noch  laufenden  Posten,  d.  h.  die  noch  nicht  durch  Skontration 
usw.  getilgten  einzureihen  sind.  Eine  Generalbilanz  scheint  nicht 
mehr  aufgestellt  worden  zu  sein.  Ebenso  wie  früher  beruht  die 
Skontration  auf  dem  freien  Willen  der  Parteien,  die  entweder  selbst 
anwesend  sein  oder  einem  Anwesenden  Vollmacht  geben 
müssen  ,i0).  Während  aber  auf  den  Wechselmessen  in  der  Haupt- 
sache die  Ausgleichung  durch  weitere  Ausstellung'  eines  Wechsels 
geschah,  wird  die  bargeldlose  Tilgung  jetzt  durch  eine  allge- 
meinere Anwendung  der  Delegation  und  Kompensation  verein- 
facht und  verfeinert.  „  .  .  .  wobey  der  Debitor  dahin  zu  sehen 
hat/  wie  er  seinen  Creditorem  durch  compensation  oder  deligation 
und  der  gleichen  anständige  Zahlungs-Mittel  möge  vergnügen." 


56)  Raumburger,  p.  649  §  2,  p.  660  §  23,  R  i  c  c  i  u  s  VIII 
sect.  I  §  4,  LWO.  §  24,  Add.  zur  Frankf.  WO.  1676  4. 

57)  R  a  u  m  b  u  r  g  e  r ,  p.  653  §  8. 

58)  Daher  alle  mündliche  Acceptationes,  welche  ehemalen  mögen 
passiret  seyn  /  hierdurch  gäntzlich  aufgehoben  werden.  K  ö  n  i  g  k  , 
Anm.  2  zu  §  8  der  LWO. 

59)  Raumburger,  p.  669  §  6. 

60)  Raumburger,  p.  650 ff.;  Marperger,  Neueröffnetes 
Handelsgericht,  p.  437;  Riccius,  Exercitationes  in  Universum  ius 
cambiale  directae.  VIII,  sect.  I  §3,  8.  10,  11;  LWO.  §  24,  PrWO.  1684 
Art.  13;  Braunschw.  WO.  1715  Art.  50;  Augsb.  WO.  1716  Cap.  4  u.  a.  m. 
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Braunschw.  Alte  WO.  1686  §  24 Durch  ein  Beispiel 
K  ö  n  i  g  k  s  möge  der  Vorgang  bei  der  Skontration  veranschau- 
licht werden:  „Titius  ist  Cajo  1000  Thlr.  schuldig/  wenn  sie 
nun  auf  der  Börse  zur  Scontro-Zeit  zusammen  kommen/  so  spricht 
Ca  jus  zu  Titio  im  Beyseyn  Mevii,  daß  er  die  1000  Thlr.  seinet- 
wegen an  Mevium  zahlen  solle.  Hierauf  lieset  Mevius  dem  Titio 
seine  Creditores  von  seinem  Bilanze  her/  findet  nun  Titius  unter 
denselben  einen/  z.  E.  Sempronium,  der  ihm  ebenfalls  1000  Thlr. 
zu  geben  hat,  so  spricht  er:  Mit  dem  kann  ich  schreiben;  hinter- 
bringen auch  solches  alsobald  dem  Sempronio."  K  ö  n  i  g  k , 
Anm.  6  zu  LWO.  Ad  §  24.  Juristisch  ist  dies  nichts  anderes 
als  eine  Reihe  von  Delegationen  oder  Assignationen  mit  Kompen- 
sationen C2).  Die  Resultate  der  Verhandlung  schreiben  die  Par- 
teien in  das  Skontrobuch  63).  Auch  die  Schuld,  die  nicht  durch 
Skontration  getilgt  werden  kann,  muß  eingetragen  werden 64). 
Diese  Eintragungen  unterstehen  einer  bestimmten  Form  65).  Mit 
dem  Eintrag  der  Überweisung  gemäß  der  vorher  stattgefundenen 
Verhandlungen  tritt  die  Tilgung  der  Schuld  ein.  „Sobald  nun 
einer  gegen  den  anderen  auf  solche  Weise  eine  Parthie  in  das 
Memorial  überschrieben/  vom  selbigen  Moment  an/  bleibet  die 


61)  Ebenso  Braunschw.  WO.  1715,  Art.  49;  Bresl.  WO.  1742, 
§39;  Koenigk,  Anm.  2  zu  §8  LWO.:  Scontriren  heißt:  „wenn  der 
Creditor  des  Debitoris  Schuld  abschreibet  /  nachdem  dieser  mit  jenem 
entweder  zu  compensiren  hat  /  oder  aber  ihn  bey  andern  anweiset. 
Vergl.  Marperger,  p.  433;  Raumburger,  p.  650f. ;  R  i  c  c  i  u  s 
VIII,  sect.  1,  §§  7,  19;  Z  i  p  f  f  e  1 1,  Tractat  von  Wechselbrieffen,  p.  134 

62)  Näheres  unten  S.43ff. 

63)  Koenigk,  Anm.  6  zu  §  24,  LWO. ;  vergl.  auch  Raum- 
burger,  p.  6491 ;  Marperger,  p.  435. 

64)  Vergl.  Raumburger,  p.  650  §  3. 

65)  Z  i  p  f  f  e  1 ,  p.  134,  Marperger,  p.  436:  „Ein  jeder  soll  die 
Posten  und  Nahmen  derer  Scontriren  den  Persohnen  /  die  Zeit  /  den 
Orth  /  nicht  in  eine  Schreibtafel  /  sondern  in  ein  sonderlich  gemachtes 
Giro-Buch  mit  Feder  und  Tint  richtig  verzeichnen."  Vergl.  auch 
Ricci  us  VIII,  sect.  I  §§  3,  25;  Braunschw.  WO.  1715,  Art  49; 
LWO.  §§  .10,  24;  Bresl.  WO.  §  39,  u.  a.  m.  * 
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Schuld  als  bezahlet  auf  Gefahr  dessen/  welcher  selbige  ange- 
nommen." LWO.  §  24  Die  Wirkung  der  Skontration  besteht 
also  auch  hier  in  einer  vollen  Solution:  „Denn  das  scontriren  ist 
unter  Kauff-  und  Handelsleuthen  ein  ordentlicher  modus  dissol- 
vendi  obligationes,  wodurch  der  Debitor  ipso  jure  plenarie  libe- 
riret  wird",  R  a  u  m  b.  p.  660  §  22  67).  Die  Befreiung  des  Schuld- 
ners tritt  ein,  obgleich  die  Anweisung,  deren  dieser  sich  bei  der 
Skontration  bedient,  keine  Zahlung  ist <iS).  Die  Ausnahme  dieses 
Grundsatzes  bei  der  Skontration  wird  ausdrücklich  in  dem  Man- 
dat des  Kurf,  zu  Sachsen  vom  Jahre  1699  (zu  Frage  3)  anerkannt: 
„Doch  nehmen  Wir  hierbey  den  Fall  aus/  wann  die  Assignation 
in  vim  dationis  in  solutum  per  scontro  geschehen/  also/  daß 
dissfalls  genug  seyn  soll/  wann/  daß  dieses  also  würcklich  vor- 
gangen/ durch  die  Scontrobücher  darzuthun/  ungeachtet  sonsten 
nichts  schriftliches  darüber  auffgerichtet/  auch  keine  Quittung 
ausgestellet."  Dasselbe  geht  aber  auch  aus  verschiedenen  Wechsel- 
ordnungen hervor,  in  denen  es  ausdrücklich  heißt,  daß  die  Schuld 
getilgt  wird  auf  Gefahr  des  Gläubigers,  der  die  Anweisung  ange- 
nommen eo).  Der  anweisende  Schuldner  wird  also  frei.  Der 
Gläubiger  kann  sich  nur  mehr  an  den  Angewiesenen  halten.  Er 
trägt  den  Schaden,  wenn  dieser  zahlungsunfähig  wird,  ein  Regreß 
ist  ausgeschlossen  70 ).  Da  die  Skontration  der  Barzahlung  gleich 
zu  achten  ist,  so  ist  selbstverständlich  die  exceptio  non  numeratae 
pecuniae  nicht  zugelassen:  „Wie  dann  solche  exceptio  auch  in 
allen  Rescontri  keineswegs  admittiret  werden."  Frankf.  WO.  1666. 
art.  16. 

66)  Ebenso  Bresl.  WO.  §  39. 

67)  Vergl.  Ricci  us  VIII,  sect.  1  §  11.  „Scontratio  enim  per- 
fecta plenissimae  solutionis  vel  numerationis  vim  tuetur."  VergJ. 
auch  K  o  e  n  i  g  k  ,  Anm.  6  zu  §  24  LWO.,  im  übrigen  Zusammen- 
stellung bei  Thöl,  Das  Hr.,  S.  528  Anm.  1. 

68)  M  a  r  p  e  r  g  e  r ,  p.  437. 

69)  Vergl.  z.  B.  LWO.  Art.  24,  Braunschw.  Alte  WO.  1686,  §  24, 
Braunschw.  Neuere  WO.  1715,  Art.  49,  Bresl.  1742,  §  39. 

70)  Vergl.  R  i  c  c  i  u  s  VIII,  sect.  I,  §  16,  Braunschw.  Neuere  WO., 
Art.  51. 


Auch  die  deutschen  Schriftsteller  haben  die  praktische  Einrich- 
tung der  Skontration  nicht  verkannt.  Sie  heben  ebenso  wie  ver- 
schiedene Wechselordnungen  hervor,  daß  diese  Ausgleichungen 
eine  leichte  und  bequeme  Art  des  Zahlens  sei,  „den  Handels- 
Leuten  zu  Nutz  und  Bequemlichkeit."  LWO.  §  24.  Ihre  Be- 
wunderung gilt  aber  schon  allgemein  dem  Giroverkehr.  So  sagt 
Raumburger71):  „Am  allerbesten  aber  ist  es  an  denen  Orten 
bestellet/  wo  Banco  angeordnet  sind/  und  die  Wechselbriefe 
änderst  nicht  als  in  banco  bezahlet  und  dahero  auch  auf  Reichs- 
thaler Banco  eingerichtet  werden  müssen."  Marperger7'2) 
wundert  sich,  daß  solche  Girobanken  nicht  in  allen  größeren 
Handelsstädten  gegründet  werden. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  Entstehung  der  Skontration,  daß 
ihre  Entwicklung  durch  das  im  17.  Jahrhundert  in  Frankreich  auf- 
kommende Indossament  und  durch  den  erweiterten  Giroverkehr 
gehemmt  wurde.  Denn  nun  konnte  man  den  Wechsel  bis  zu  seiner 
Verfallzeit  in  beliebig  viele  Hände  bringen  und  so  in  reichem  Maße 
Deckungen  für  seine  Schulden  schaffen,  während  der  ausgebildete 
Giroverkehr  jetzt  häufig  Gelegenheit  gab,  Schulden  und  Forde- 
rungen durch  einfache  Umschreibung  bargeldlos  zu  tilgen.  Die 
Schwierigkeiten  des  Münzwechsels  und  Geldtransportes  werden 
aber  in  beiden  Fällen  vermieden.  Die  Erweiterung  und  Aus- 
bildung des  Giroverkehrs  wurde  durch  die  Zentralisation  und 
Monopolisierung  im  Bankwesen  im  17.  Jahrhundert  erreicht.  Den 
mit  ihren  Depositengeldern  spekulierenden  und  teilweise  unredlich 
arbeitenden  Bankiers  bezw.  Kassierer  wurde  ihre  Tätigkeit  ver- 
boten. An  ihre  Stelle  traten  auf  den  bedeutenden  Handelsplätzen 
große  Banken,  die  in  der  Hauptsache  nur  das  Depositen-  und  Giro- 
geschäft betrieben,  und  da  sie  mehr  oder  weniger  unter  staatliche 
Aufsicht  gestellt  waren,  sich  das  Vertrauen  des  Publikums  er- 
warben. Zu  nennen  sind  der  Banko  di  Rialto  in  Venedig  1587, 
die  Bank  des  Heiligen  Ambrosius  in  Mailand  1593,  in  Holland  die 


71)  P.  341,  §  39. 

72)  P.  446. 


—  26  - 


Bank  von  Amsterdam  1609  und  Rotterdam  1635,  in  Deutschland 
die  Hamburger  1619  und  die  Nürnberger  Bank  1621.  Diese  Banken 
übten,  wenn  sie  nicht  direkt  die  Skontration  verboten,  wie  die 
Nürnberger  Bank  7 insofern  einen  Zwang  zur  Girozahlung  aus, 
als  sie  die  Tilgung  von  Wechselschulden  eines  bestimmten  Be- 
trages durch  Banko-Zahlung  forderten  74).  Wenn  auch  an  Plätzen, 
an  denen  keine  solche  Girobanken  vorhanden  waren,  das  Bedürfnis 
zur  Skontration  bestehen  blieb  und  man  sogar  versuchte,  sie  wieder 
zu  heben  75),  so  mußte  ihr  Umfang  doch  durch  die  Konzentration 
des  Geldverkehrs  durch  die  Girobanken  starke  Einbuße  erleiden. 
Das  Giro  stand  der  Skontration  feindlich  gegenüber.  Durch  ihre 
Vereinigung  gelang  es  aber,  den  Höhepunkt  in  der  Technik  des  bar- 
geldlosen Zahlungsverkehrs  zu  erreichen. 

Die  Skontration  erhielt  erst  wieder  ihre  Bedeutung,  als  die 
Banken  untereinander  in  Verbindung  traten.  Diese  Entwicklung 
bahnte  sich  in  England  an,  wo  Bank-  und  Scheckwesen  sich  in 
ungeahnter  Weise  entfalteten.  Dort  war  es  frühzeitig  Gebrauch 
geworden,  ja  gehörte  zur  „respectability",  bei  einem  Bankier  nicht 
nur  Geld-Depositen,  über  die  man  mittels  Anweisungen  verfügte, 
sondern  auch  die  Besorgung  der  gesamten  Geldgeschäfte  anzuver- 
trauen. Empfangene  auf  eine  fremde  Bank  gezogene  Wechsel 
oder  Schecks  wurden  nicht  selbst  eingelöst,  sondern  zur  Einlösung 

73)  Vergl.  Nürnberger  Banko-Ordnung  1654,  drittens:  „Im  Fall, 
sich  auch  begäbe  /  daß  einer  dem  andern  schuldig  würde  /  der  ihme 
hingegen  wieder  zu  thun  wäre  /  es  rühre  gleich  von  Waaren  /  auch 
einfach  oder  doppelt  geschlossenen  Wechseln  her  /  sollen  sie  doch 
dasselbe  unter  sich  zu  scontriren  /  und  allein  die  Rest  in  Banko 
schreiben  zu  lassen  /nicht  Macht  haben." 

74)  Vergl.  Hamb.  Banco-Ordnung  1693  No.  28:  „Vermöge  vorigen 
Mandats  soll  sich  männiglich  enthalten  einig  Wechsel-Geld,  so  über 
vierhundert  Marek  ist,  außerhalb  der  Banco  zu  zahlen  bei  Straff 
25.  Marek  von  jeder  100  Marek  /  und  soll  hierüber  die  Bezahlung,  wo 
einige  quaestio  deswegen  vorfallen  würde,  für  nichtig  geachtet  .  .  .  ." 

75)  Vergl.  Augsb.  WO.  1716,  cap.  IV  §  2:  „Allweilen  auch 
(!;is  ....  Scontriren  einige  Zeit  hero  unterlassen  worden  /  als  solle 
selbiges  aufs  neue  wiederum  angefangen  /  und  continuiret  werden  .  . . ." 
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dem  Bankier  übergeben.  Auf  diese  Weise  sammelten  sich  bei  den 
Banken  eine  Menge  Wechsel  und  Schecks,  die  einer  anderen  Bank 
zu  zahlen  oder  ihr  zur  Zahlung  zu  präsentieren  waren.  Hieraus 
entwickelte  sich  ein  reger  Verkehr  der  Banken  untereinander,  der 
durch  Kassenboten  vermittelt  wurde.  Diese  sollen  nach  S  e  y  d  76) 
zuerst  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  statt  der  gegenseitigen 
baren  Auszahlung  der  Wechsel-  und  Scheckbeträge,  diese  bei  regel- 
mäßigen Zusammenkünften  miteinander  zu  verrechnen,  in  dem  sie 
nur  den  Saldo  der  nach  Schuld  und  Forderung  verzeichneten  Be- 
träge bar  beglichen. 

Auf  diese  Weise  mag  das  Clearing-System  entstanden  sein. 
Mehrere  Privatbankiers  der  City  haben  jedenfalls  das  Vorteilhafte 
einer  solchen  Abrechnung  erkannt  und  sich  im  Jahre  1775  zu 
einem  Verbände  zwecks  ständiger  Ausgleichung  ihrer  Forde- 
rungen zusammengeschlossen.  Die  Vereinigung  war  eine  sehr 
exklusive.  Bedeutende  Banken  wurden  erst,  allmählich  zugelassen. 
So  dauerte  es  z.  B.  bei  der  London  Westminster  Bank  20  Jahre, 
bis  sie  in  den  Verband  eintreten  durfte 77),  während  die  Joint  Stock 
Banks  erst  seit  1854  zugelassen  wurde.  Im  Jahre  1864  hat  sich 
auch  die  Bank  von  England  angeschlossen.  Die  Bank  von  Eng- 
land nimmt  unter  diesen  Mitgliedern  eine  besondere  Stellung  ein. 
Sie  ist  die  Bank  der  Banken.  Bei  ihr  haben  alle  anderen  Mit- 
glieder des  Clearinghouse  Guthaben,  die  zur  Ausgleichung  der 
aus  der  Abrechnung  restierenden  Aktiv-  und  Passivsaldis  dienen. 
An  der  Abrechnung  selbst  nimmt  diese  Bank  nur  mit  ihrem  gegen 
die  Teilnehmer  bestehenden  Forderungen  teil,  während  sie  ihre 
eigenen  Schulden  durch  Gutschrift  auf  den  Konten  der  Mitglieder 
tilgt.  Das  Personal  des  Clearinghouse  setzt  sich  aus  einigen 
Dienern  und  2  Inspektoren  zusammen,  welche  die  Aufsicht  bei 
der  Abrechnung  führen  und  die  Schlußbilanz  aufstellen.  Zur  Ab- 
rechnung gelangen  alle  Wechsel,  Schecks,  Dividendenscheine  oder 


76)  S  e  y  d ,  Das  London  Bank-,  Check-  und  Clearinghouse- 
System,  S.  24f. 

77)  N  e  u  h  a  u  s ,  S.  14. 
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andere  bei  Sicht  zahlbaren  Papiere,  die  bei  einem  der  Mitglieder 
des  Clearinghouse  zu  zahlen  sind  78).  Es  besteht  also  unter  den 
Mitgliedern  ein  direkter  Zwang  zur  Ausgleichung  der  Forderungen 
aus  diesen  Papieren.  Dies  ist  ein  großer  Vorteil  gegenüber  der 
älteren  Abrechnung.  Während  diese  auf  einzelnen  Verträgen  eines 
wechselnden  Personenkreises  beruhte,  ist  hier  eine  straffe  Organi- 
sation geschaffen,  durch  die  die  abrechnenden  Mitglieder  fest  be- 
stimmt sind,  und  sich  auf  die  Dauer  zu  täglichen  Abrechnungen 
bestimmter  Forderungen  gebunden  haben.  Ein  weiterer  Fort- 
schritt wurde  erzielt,  als  der  Vorschlag  von  Charles  Babbage, 
diese  Abrechnung  mit  der  Girozahlung  zu  verbinden,  1854  durch- 
geführt wurde.  Während  noch  im  Jahre  1839  täglich  mit  etwa 
4  Millionen  in  Banknoten  und  400  M.  in  Münzen,  den  15.  Teil 
der  ausgeglichenen  Forderungen,  die  Saldi  der  einzelnen  Mit- 
glieder beglichen  werden  mußten 79),  vermied  man  jetzt  durch 
Weisungen  an  die  Bank  von  England,  bei  der  jedes  Mitglied  ein 
Konto  haben  mußte,  jegliche  Barzahlung.  Auf  Grund  der  über 
die  Saldi  ausgestellten  Weisungen  bewirkte  die  Bank  von  England 
die  endgültigen  Ausgleichungen  durch  einfache  Umschreibung 
von  einem  Konto  auf  das  andere.  Damit  war  der  Höhepunkt  dieser 
Entwicklung  erreicht  —  ein  völlig  bargeldloser  Zahlungsverkehr. 

Dagegen  konnte  natürlich  im  Umfange  des  Geldumsatzes  die 
Bedeutung  der  Skontration  sich  stetig  steigern.  Je  gebräuchlicher 
der  Scheck  im  Publikum  wird,  je  üblicher  der  Bankier  als  Kassen 
halter  seiner  Kunden,  desto  größer  werden  die  Summen  sein,  die 
ohne  Barzahlung  ausgeglichen  werden  können.  Freilich  müssen 
dann  auch  all  Banken  Gelegenheit  haben,  an  der  allgemeinen 
Skontration  teilzunehmen.  Diese  Gelegenheit  wurde  ihnen  in 
England  durch  die  Einrichtung  des  sog.  Country-Clearing  ge- 
geben. Banken,  die  nicht  dem  Clearing-House  angehören,  können 
trotzdem  ihre  Forderungen  dort  skontrieren,  wenn  sie  sich  eines 
Mitgliedes  desselben  als  Agenten  bedienen.    Statt  ihre  Papiere 


78)  Koch,  Vorträge  und  Aufsätze,  S.  255. 

79)  Koch,  S.  257. 


wie  Wechsel  und  Scheck  den  einzelnen  bezogenen  Banken  zur 
Auszahlung  oder  Gutschrift  zu  übersenden,  brauchen  die  Banken 
künftighin  diese  Papiere  nur  ihrem  Londoner  Agenten  zu  schicken, 
der  sie  auf  dem  Clearing-House  zur  Abrechnung  bringt. 

Das  Clearing-House  in  London  ist  für  alle  Skontrationsver- 
bände  sowohl  im  eigenen  Lande,  wie  in  Amerika,  Frankreich,  Ita- 
lien, Österreich  und  Deutschland  vorbildlich  geworden.  Deshalb 
empfiehlt  es  sich  auch,  den  Geschäftsgang  hier  kurz  mitzuteilen  80). 
Man  unterscheidet  2  Zusammenkünfte  und  zwar  die  erste  vor- 
mittags von  10y2  (am  4.  jeden  Monats  schon  um  9  Uhr),  die 
um  12  Uhr  geschlossen  wird  (Morning-Town-Clearing)  und  die 
2.  am  Nachmittag  um  2l/z  Uhr  (Afternooon-Town-Clearing).  Bei 
der  ersten  Zusammenkunft  übergeben  die  Vertreter  der  Banken 
(Clerks)  sich  gegenseitig  die  von  ihren  Banken  einzulösenden 
Papiere.  Diese  Einlieferungen  müssen  bis  vormittags  11  Uhr  (am 
4.  jeden  Monats  um  10)  beendet  sein.  Die  Übergabe  geschieht 
völlig  formlos  ohne  Verzeichnis  und  Empfangsbekenntnis.  Da- 
gegen werden  die  Beträge  aller  übergebenen  Papiere  bereits  von 
der  sie  einreichenden  Bank  in  dem  Out-Clearing-Book  verbucht, 
während  sie  der  Empfänger  in  sein  In-Clearing-Book  einträgt. 
Darauf  erfolgt  die  Prüfung  der  eingelieferten  Papiere  durch  die 
Banken.  Beanstandete  Papiere  (returns)  werden  mit  Angabe  des 
Grundes  der  Beanstandung  ins  Clearing-House  zurückgebracht. 
Man  behandelt  sie  als  umgekehrte  Einlieferungen,  d.  h.  als  Forde- 
rungen der  sie  zurückweisenden  Bank  gegen  die  Bank,  die  sie 
zuerst  einlieferte.  Am  Schlüsse  werden  die  Out-Clearing  Books 
in  das  Clearing-House  gebracht,  und  ihre  Einträge  mit  denen  des 
In-Clearing  Books  verglichen.  Bei  der  2.  Zusammenkunft  können 
zunächst  Neulieferungen  bis  4  Uhr  bezw.  4.15,  Rücklieferungen 
bis  spätestens  5  (bezw.  5.15)  Uhr  stattfinden.  Punkt  4  Uhr  (bezw. 
4.15)  beginnen  die  Vertreter  der  Banken  das  Saldierungsgeschäft. 
Nachdem  die  Richtigkeit  der  einzelnen  Beträge,  soweit  dies  not- 
wendig, nochmals  durch  Vergleich  der  beiden  Bücher  geprüft. 


80)  Zu  Folgendem  namentlich  Koch,  S.  255ff. 
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werden  die  Summen  der  Beträge,  die  eine  Bank  der  anderen 
schuldet  bezw.  von  ihr  zu  fordern  hat,  in  ein  Bilanzformular 
(Clearing-Balance  Sheet)  eingetragen,  das  links  die  Debtors  und 
rechts  die  Creditors  enthält.  Bei  diesen  Eintragungen  müssen  die 
Rücklieferungen,  die  bis  5  bezw.  5.15  Uhr  stattfinden  können, 
berücksichtigt  werden.  Das  Saldo  aus  den  Summen  der  Debtors 
und  Creditors  einer  Firma  ergibt  den  Betrag,  den  diese  Firma 
der  Gesamtheit  schuldet  bezw.  von  ihr  zu  fordern  hat.  Diese 
Saldi  werden  von  dem  Inspektor  des  Clearing-House  zu  einer 
Generalbilanz  im  Inspectors  Balance  Sheet  zusammengefaßt. 
Weisen  die  Summen  der  Debtors  und  die  der  Creditors  den 
gleichen  Betrag  auf,  so  stimmt  die  Abrechnung.  Denn  jede  ge- 
buchte Forderung  muß  einer  gebuchten  Schuld  entsprechen.  Das 
Konto  des  Clearing-House  (Clearing  Bankers  Account)  muß  sich 
also  stets  ausgleichen,  weshalb  man  es  auch  als  ein  fingiertes  be- 
zeichnet. Während  nun  aber  früher  die  Passivsaldi  der  einzelnen 
Firmen  bar  beglichen  werden  mußten,  wurde  seit  dem  Jahre  1854, 
wie  schon  erwähnt,  die  völlig  bargeldlose  Ausgleichung  durch 
Weisungen  an  die  Bank  von  England  zur  Gut-  bezw.  Abschrift 
der  entsprechenden  Beträge  auf  den  Konten  der  Mitglieder  er- 
reicht. Der  Teilnehmer  mit  Aktivsaldo  stellt  eine  Weisung 
(Transfer  Ticket)  auf  grünem  Papier  aus,  worin  er  die  Bank  von 
England  beauftragt,  ihm  die  betreffende  Summe  gutzuschreiben 
und  dafür  das  Konto  des  Clearing-House  zu  belasten,  während 
der  Teilnehmer  mit  Debetsaldo  auf  weißem  Papier  Auftrag  gibt, 
die  betreffende  Summe  dem  Clearing-Bankers  Account  gutzuschrei- 
ben und  dafür  sein  Konto  zu  belasten.  Auf  Grund  dieser  Weisun- 
gen, die  vom  Inspektor  visiert  werden  (die  Debet-Ticket  erst  nach 
erfolgter  Buchung)  nimmt  die  Bank  von  England  die  Buchungen 
an  und  erteilt  Quittungen.  Auf  diese  Weise  werden  täglich  mehrere 
Milliarden  Pfund  Sterling  ohne  einen  Pfennig  Bargeld  beglichen. 

Nach  dem  Vorbild  des  Clearing-House  wurden,  wie  schon 
erwähnt,  im  eigenen  wie  im  fremden  Lande  Skontrationsverbände 
gegründet,  so  in  Manchester,  Liverpool,  Birmingham  und  New 
Castle,  in  Schottland  in  Edinburg,  in  Irland  in  Dublin,  ferner  in 
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New  York,  das  1853  gegründete  Clearing-House,  in  Paris  die 
Chambre  de  Compensation  1872,  in  Österreich  der  Wiener  Sal- 
dierungsverein  1872,  in  Italien  die  Stanze  di  Compensazione,  die 
durch  Königliches  Dekret  vom  19.  V.  1881  in  13  italienischen 
Städten  im  Anschluß  an  die  Handelskammern  ins  Leben  gerufen 
wurden. 

In  Deutschland  führte  zuerst  der  Berliner  Kassenverein  ein 
dem  Clearing  ähnliches  Verfahren  ein.  Während  aber  in  dem 
geschilderten  Clearingverfahren  die  beteiligten  Mitglieder  unter  der 
Aufsicht  des  Verbandes  untereinander  abrechnen,  nimmt  der 
Kassen  verein  selbst  die  Ausgleichung  vor.  Er  läßt  sich  von  seinen 
Kunden  die  Effekten,  deren  Forderungen  getilgt  werden  sollen, 
einen  Tag  vor  ihrem  Verfall  einsenden,  prüft  sie,  und  schickt 
beanstandete  Papiere  zurück.  Sind  bis  zu  einer  fest  bestimmten 
Zeit  Papiere  dem  Einlieferer  nicht  zurückgesandt,  so  gelten  sie 
als  anerkannt.  Darauf  verrechnet  die  Bank  die  einzelnen  Forde- 
rungen ihrer  Kunden  und  bucht  einen  etwaigen  Aktivsaldo  bezw. 
Passivsaldo  eines  Kunden  auf  dessen  Konto  81).  Ein  solches  Ver- 
fahren kann  aber  nur  genügen,  wenn  eine  Bank  den  Geldverkehr 
eines  Platzes  bei  sich  zu  konzentrieren  vermag.  Bei  mehreren 
Banken  mußte  sich  ebenso  wie  in  England  ein ,  Bedürfnis  geltend 
machen,  untereinander  zwecks  Ausgleichung  gegenseitiger  Forde- 
rungen in  Verbindung  zu  treten.  So  kam  auch  in  Deutschland 
namentlich  durch  die  Bemühungen  von  Robert  Koch  ein  Ab- 
kommen zwischen  der  Reichsbank  und  16  Berliner  Bankhäusern 
am  14.  Februar  1883  zustande,  auf  Grund  dessen  am  2.  April 
1883  die  Abrechnungsstelle  in  Berlin  ins  Leben  trat,  der  jetzt 
20  Mitglieder  angehören.  Nach  diesem  Beispiel  sind  auch  in 
26  anderen  Städten  Deutschlands  Abrechnungsstellen  gegründet 
worden.  Die  Eisenbahnverwaltungen  haben  eigene  Abrechnungs- 
häuser errichtet,  so  in  England  das  1882  in  London  gegründete 
Railway  Clearing-House,  in  Österreich-Ungarn  die  Eisenbahn- 
zentralabrechnungsbureaux  zu  Wien  und  in  Budapest,  in  Deutsch- 


81)  Geschäftsordnung  des  Berliner  Kassen  Vereins  §§  7,  8. 
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land  die  Abechnungsstelle  des  Vereins  Deutscher  Eisenbahnver- 
waltungen in  Berlin.  Die  Post  hat  sich  mit  ihrem  Postscheck- 
verkehr bestehenden  Abrechnungsstellen  angeschlossen. 

Die  Skontration  findet  sich  aber  nicht  nur  bei  dem  sog. 
Clearing,  sondern  auch  bei  der  Liquidation  der  Termingeschäfte 
in  Effekten  sowohl  wie  Produkten.  Hier  handelt  es  sich  um  zwei 
Abrechnungen,  einmal  um  die  Ausgleichung  der  Lieferungs- 
ansprüche und  dann  um  die  Abrechnung  der  Differenzen  zwischen 
Kaufpreis  und  Liquidationskurs.  Die  zu  diesem  Zweck  errichte- 
ten Liquidations-,  Saldierungs-,  Kollektivskontro-Vereine,  Arrange- 
ments-Bureaux  und  Clearings-Houses  usw.  haben,  soweit  sie  über- 
haupt summarisch  abrechnen,  im  Prinzip  dasselbe  Verfahren  wie 
die  Abrechnungsstelle.  Auch  hier  beruht  die  Abrechnung  auf  der 
Gegenüberstellung  und  Saldierung  der  Ansprüche  und  Verpflich- 
tungen der  einzelnen  Mitglieder  82). 

Die  Abrechnungsstelle  erfreute  sich  bei  der  Gründung,  trotz 
der  Vorteile,  die  das  englische  Vorbild  uns  deutlich  zeigte,  keines- 
wegs allgemeiner  Anerkennung  83).  Die  Befürchtung,  daß  durch 
die  Abrechnungsstelle  eine  Zentralisation  des  gesamten  Geldver- 
kehrs zum  Vorteil  der  Reichsbank  bewirkt  würde,  ist  völlig  un- 
begründet. Denn  die  Vorteile  aus  dem  Abrechnungsverkehr  kom- 
men der  Allgemeinheit  zugute.  Nicht  ganz  unrichtig  ist  aber  der 
andere  Einwand,  daß  es  für  eine  allgemeine  Abrechnung  an  den 
Unterlagen,  Wobei  in  erster  Linie  an  den  Scheck  zu  denken  ist, 
fehlte.  Denn  gerade  der  Mangel  der  bankmäßigen  Organisation 
unserer  Zahlungsgeschäfte  hat  uns  ja  bisher  eine  solche  Einrich- 
tung vermissen  lassen.  Nichtsdestoweniger  muß  auch  dieses  Be- 
denken fallen,  einmal,  weil  ein  gewisser  Scheckverkehr  bereits  ein 
Bedürfnis  zur  Abrechnung  gezeitigt  hat,  und  dann  vor  allem, 
weil  die  Abrechnungsstelle  nicht  nur  zwecks  Abrechnung  gegrün- 

82)  Vergl.  Schmidt,  Liquidation  und  Prolongation  im  Effekten- 
handel, namentlich  S.  115ff.  Über  skontationsähnlichen  Gebrauch 
auf  den  Buchhändlermessen  in  Leipzig  und  Stuttgart,  Neuhaus 
S.  24  f. 

83)  Koch,  S.  274. 
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det  wurde,  sondern  auch,  um  „die  Entwicklung  des  Scheckver- 
kehrs am  hiesigen  Platze  tunlichst  zu  befördern".  Die  Abrech- 
nungsstelle selbst  will  also  für  die  nötigen  Unterlagen  Sorge 
tragen.  Diese  Förderung  des  Scheckverkehrs  ist  ihr  vornehmster 
Zweck.  Münzverschiedenheit  und  unsichere  Transportorganisation, 
Faktoren,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  für  die  Entstehung  des 
Wechsels  und  der  alten  Skontration  von  Bedeutung  waren,  kamen 
in  der  Zeit  des  verfeinerten  Geld  Verkehrs  nicht  mehr  in  Frage. 
Nun  handelt  es  sich  nur  noch,  durch  Ersparung  von  Bargeld  den 
Anforderungen  des  gesteigerten  Verkehrs  gerecht  zu  wer- 
den 84).  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  wurden  Buchkredit  und 
dessen  Zirkulationsmittel,  der  Scheck,  Grundlage  des  modernen 
Clearing.  Scheck  und  Abrechnung  gehen  miteinander  Hand  in 
Hand.  Ohne  den  Scheck,  der  zur  Voraussetzung  ein  ausgebildetes 
Bankwesen  hat,  würde  der  Abrechnung  nicht  die  ungeheueren 
Summen  zugeführt  werden,  die  jetzt  täglich  bargeldlos  ausge- 
glichen werden.  Welche  Bedeutung  die  Abrechnung  bei  ausgebil- 
detem Scheckverkehr  und  einer  umfassenden  Bankorganisation  ge- 
winnt, zeigen  wir  am  besten  an  einer  Zeichnung,  die  wir 
Jevons85)  entnehmen. 

a   b  c,    e   f   g,  h    i    k.    1  m  n,    r   s   t,   x   y  z 

\J/  \l/  W/  \l/  \l/  \l/ 


P  Q  R  U  V  W 


Abrechn.-Stelle 


84)  Vergl.  auch  Rauchberg,  Clearing-  u.  Giroverkehr,  S.  8. 

85)  Jevons,  Geld-  und  Geldverkehr,  S.  268. 

Diss.  Trumpler.  3 


Auf  die  Verhältnisse  in  Deutschland  übertragen 8,i),  ist  die 
Zeichnung  folgendermaßen  zu  erklären:  a,  b,  c  usw.  sind  Kunden 
der  Filialen  P,  Q,  R  und  U,  V,  W.  P,  Q,  R  gehören  zur  Groß- 
bank X;  U,  V,  W  zur  Großbank  Y.  X  und  Y  sind  Mitglieder  der 
Abrechnungsstelle.  Hat  a  in  Konstanz  eine  Zahlung  an  z  in  Kiel  zu 
leisten,  so  schickt  er  ihm  einfach  einen  Scheck,  der  auf  seine  Bank  P 
gezogen  ist.  Z.  gibt  diesen  Scheck  seiner  Bank  W,  die  ihm  den  Be- 
trag gutschreibt  und  den  Scheck  an  die  Großbank  Y  zur  Verrech- 
nung weitergibt.  Diese  präsentiert  den  Scheck  an  der  Abrechnungs- 
stelle der  Großbank  X,  wo  er  mit  anderen  Forderungen  zur 
Zahlung  kommt.  Auf  diese  Weise  kann  auch  der  kleine  Mann 
seine  Schulden  auf  sichere  Weise  ohne  Geldhingabe  tilgen.  Er 
erspart  sich  dabei  das  unrentable  Bereithalten  von  Bargeld  und 
eine  oft  sehr  kostspielige  Kassenhaltung.  Bei  den  Banken  aber 
sammeln  sich  durch  die  Guthaben  der  Kunden  große  Kapitalien, 
die  der  Volkswirtschaft  nutzbar  gemacht  werden  können.  Durch 
Abfluß  von  Gold  in  das  Ausland  kann  unsere  Valuta  gestärkt 
werden,  der  bargeldlose  Zahlungsverkehr  verringert  den  Noten- 
umlauf usw.  Leider  haben  diese  Vorzüge  das  große  Publikum 
in  Deutschland  im  Gegensatz  zu  England,  selbst  nicht  in  den 
Nöten  des  Krieges,  veranlaßt,  von  der  Einrichtung  des  Scheck- 
verkehrs ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen,  obwohl  sich  die 
Bedingungen  hierfür  durch  Einführung  des  Postschecks  besonders 
günstig  gestaltet  haben.  Auch  aus  diesem  Grunde  bleibt 
der  Umfang  der  Abrechnung  in  Deutschland  hinter  der  in 
England  zurück,  obwohl  dessen  überragende  weltwirtschaftliche 
Stellung  in  erster  Linie  den  Unterschied  zeitigt.  Es  wurden  ver- 
rechnet : 


86)  In  Deutschland  gibt  es  kein  Country-Clearing.  Die  An- 
regung, Provinzial-Scheck-Abrechnungsstellen  oder  eine  Reichs-Clea- 
ringstelle  zu  schaffen,  wurde  noch  nicht  durchgeführt.  Vergl.  Ban- 
ken q  uete  1908,  S.  218f. 
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(Vgl.  Frankf.  Zeitung  vom  3.  Jan.  u.  6.  März  1917.) 
(Bankers'  Magazine  Nr.  874,  January  1917.) 
Wie  weit  dieser  Umstand  auf  das  mangelnde  Verständnis  des 
Publikums,  wieweit  auf  die  mangelnde  Kreditfähigkeit  der  Banken 
zurückzuführen  ist,  soll  hier  unerörtert  bleiben.  Nicht  die  volks- 
wirtschaftliche Seite,  sondern  der  juristische  Charakter  der  Ab- 
rechnung ist  Gegenstand  dieser  Arbeit.  Es  soll  versucht  werden, 
dieses  Institut  „auch  rechtlich  auf  unantastbare  Grundlage  zu 
stellen"  87). 

II.  Die  Abrechnung  bei  der  Reichsbank. 

1.     Der  juristische  Charakter 
der  Abrechnungsstelle  und  ihre  Organisation. 

Die  Abrechnungsstelle  ist  eine  korporative  Organisation  zur 
Erzielung  einer  Vereinfachung  der  Schuldentilgung  zwischen 
mehreren  Personen.  Unter  der  Herrschaft  des  alten  Rechts  wird 
die  Abrechnungsstelle  als  eine  sog.  erlaubte  Privatgesellschaft  im 
Sinne  des  allgemeinen  Landrechts  II,  6  §§  1  und  2  bezeichnet 1), 

87)  Koch,  Vorträge  und  Aufsätze,  S.  281. 

1)  Vergl.  Koch,  Vorträge  und  Aufsätze,  S.  280,  N  e  u  h  a  u  s , 

S.  41. 

3* 


—   3ß  — 


nach  neuem  Recht  als  Gesellschaft 2).  Da  sie  aber  unabhängig 
von  dem  Wechsel  ihrer  Mitglieder  besteht •"'),  so  ist  sie  juristisch 
richtiger  als  ein  nicht  rechtsfähiger  Verein  aufzufassen  4).  Diese 
Feststellung  hat  aber  insofern  wenig  Bedeutung,  als  gemäß  §  54 
BGB.  der  nicht  rechtsfähige  Verein  im  wesentlichen  den  Be- 
stimmungen über  die  Gesellschaft  unterworfen  ist,  die  Abweichun- 
gen aber  vom  Gesellschaftsrecht 5)  hier  kaum  in  Frage  kommen, 
da  die  Abrechnungsstelle  nach  außen  nicht  hervortritt  und  außer 
den  notwendigen  Schreibutensilien  kein  Vermögen  besitzt,  es  sei 
denn,  daß  man  die  Beiträge,  die  durch  das  Reichsbankdirektorium 
lediglich  zur  Deckung  der  Verwaltungsunkosten  halbjährlich  ein- 
gezogen werden  °),  zu  diesem  Vermögen  hinzurechnen  wollte.  Das 
Konto  „Abrechnungsstelle"  aber  ist,  wie  wir  später  noch  sehen 
werden,  kein  Konto  des  nicht  rechtsfähigen  Vereins.  Abgesehen 
davon  wird  man  es  keineswegs  als  Vermögensbestandteil  auf- 
fassen können,  da  es  ja  nur  zur  Kontrolle  der  richtigen  Verrech- 
nung dient  und  stets  ausgeglichen  sein  muß. 

Die  näheren  Pflichten  und  Rechte  der  Mitglieder  des  Vereins 
ist  durch  das  schon  erwähnte  Abkommen  vom  14.  Februar  1883 
in  der  vom  1.  April  1908  geltenden  Fassung  geregelt.  Dieses  Ab- 
kommen enthält  die  Satzungen  des  Vereins.  Die  wichtigste  Be- 
stimmung desselben  ist  die  Skontrationspflicht  der  Mitglieder. 
Bestimmte  Forderungen  können  n  u  r  im  Wege  der  Abrechnung 
getilgt  werden,  widrigenfalls  sich  das  Mitglied  schadensersatz- 

2)  Vergl.  namentlich  H.  Trumpler,  Differenzgeschäfte  in 
Z.  f.  H.,  Bd.  50  S.  441,  Gareis,  Handelsrecht.  S.  599. 

3)  Vergl.  C.  4  des  Abkommens. 

4)  Vergl.  Lehmann,  S.  820  Anm.  1. 

5)  Die  persönliche  Haftung  der  im  Namen  des  nicht  rechts- 
fähigen Vereins  Handelnden,  die  passive  Parteifähigkeit  des  nicht 
rechtsfähigen  Vereins  und  das  besondere  Konkursverfahren  über  das 
Vermögen  desselben. 

6)  Abk.  A,  7. 
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pflichtig  macht7).  Die  wichtigsten  Folgerungen  hieraus  sind  im 
Abkommen  A,  4  ausdrücklich  festgesetzt :  „Die  E inlief erung  eines 
Papieres  in  die  Abrechnungsstelle  gilt  als  gehörige  Präsentation 
zur  Zahlung 8),  die  Ausgleichung  im  Abrechnungsverfahren  als 
Zahlung  im  Sinne  des  bürgerlichen  Rechts0),  Der  Abrechnungs- 
zwang erstreckt  sich  im  Gegensatz  zu  London  nur  auf  Schecks  und 
Anweisungen.  Im  übrigen  kann  ein  Mitglied  sehr  wohl  skontra- 
tionsfähige  Forderungen  von  der  Abrechnung  ausschließen, 
ohne  seine  Mitgliederpflichten  zu  verletzen.  Andererseits  kann 
nicht  jede  verbriefte  Forderung  auf  diesem  Wege  verrechnet 
werden.  So  darf  das  Mitglied  des  Berliner  Kassenvereins  keine 
Rechnungen  zur  Abrechnung  bringen.  Ausgenommen  sind  hier- 
von die  Reichsbank,  die  Seehandlung  und  die  Preußische  Zentral- 
Genossenschaftskasse,  die  insofern  als  bevorrechtigte  Mitglieder 
der  Abrechnungsstelle  gelten 10).  Von  der  Abrechnung  ausge- 
schlossen sind  auch  die  auf  einen  bestimmten  Zahlungsempfänger 
lautenden  Schecks,  deren  Übertragung  durch  die  Worte:  „nicht 
an  Order "  oder  durch  einen  gleichbedeutenden  Zusatz  verboten 
ist Dies  ergibt  sich  auch  ohne  weiteres  aus  der  Natur  der 
Abrechnung,  die  eine  Übertragbarkeit  der  '  auszugleichenden 
Forderungen  voraussetzt.  Als  weitere  Pflicht  hat  das  Mitglied 
Schecks,  die  auf  die  übrigen  Teilnehmer  der  Abrechnungsstelle 
gezogen  sind,  nicht  nur  von  ihren  Kunden,  sondern  von  anderen 
Banken  anzunehmen,  um  sie  im  Abrechnungsverfahren  provisions- 
frei zur  Ausgleichung  zu  bringen  12).  Das  Mitglied  muß  an  jeder 
einzelnen  Abrechnung  teilnehmen,  auch  wenn  es  keine  Papiere  ein- 


7)  Durch  Verweigerung  der  Abrechnung  jener  Papiere  setzt 
sich  das  Mitglied  in  Annahmeverzug.  Andrerseits  fällt  diese  Folgerung 
weg,  wenn  die  Barzahlung  verweigert  wird. 

8)  Vergl.  auch  Abk.  B.,  2. 

9)  Vergl.  auch  Sch.  G.,  §§  12,  16. 

10)  Abk.  A.,  2. 

11)  Abk.  B.,  1,  sog.  Rectc-Schecks,  vergl.  Scheckgesetz,  §  8  Abs.  1. 

12)  Abk.  B.,  4. 
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zuliefern  hat  x%  kann  sich  aber  dabei  durch  einen  zu  diesem  ße- 
hufe  bezeichneten  Beamten  oder  durch  ein  anderes  Mitglied  bezw. 
dessen  Beamten  vertreten  lassen  14).  Andererseits  ist  das  Mitglied 
befugt,  an  den  einzelnen  Abrechnungen  teilzunehmen  und  den 
Vertretungen  des  Vereins  (Plenarversammlung  und  Ausschuß)  an- 
zugehören. Der  Austritt  steht  jedem  zum  Schlüsse  des  Kalender- 
jahres frei,  muß  aber  ein  Monat  vorher  dem  Präsidenten  des 
Reichsbankdirektoriums  angezeigt  werden.  Ein  Mitglied  gilt  als 
ausgeschieden,  sobald  sein  Giroguthaben  zur  Deckung  des  aus 
einer  Abrechnung  ergebenden  Debetsaldo  nicht  ausreicht  und  das 
Mitglied  nicht  für  die  sofortige  erforderliche  Deckung  sorgt 15). 
Die  Organe  des  Vereins  sind  Plenarversammlung  und  Ausschuß. 
Die  Plenarversammlung  hat  über  die  Aufnahme  eines  neuen  Mit- 
gliedes durch  einstimmigen  Beschluß  und  über  eine  Abänderung 
des  Abkommens  oder  der  Geschäftsordnung  durch  einen  Mehr- 
heitsbeschluß von  Dreivierteilen  der  Anwesenden  zu  bestimmen  16). 
Der  Ausschuß,  der  aus  6  Mitgliedern  besteht,  darunter  stets  als 
bevorrechtigte  Mitglieder  Reichsbank  und  Seehandlung,  dient  zur 
Unterstützung  des  Reichsbankdirektoriums  in  der  Aufsicht  über 
die  Ausführung  der  Geschäftsordnung,  zur  Vorbereitung  von  Be- 
schlüssen über  Abänderung  der  Geschäftsordnung  und  zur  Ent- 
scheidung über  Differenzen  unter  den  Vertretern  der  Mitglieder 
oder  zwischen  diesen  und  dem  Vorsteher  und  den  übrigen  Beamten 
der  Abrechnungsstelle 17).  Dem  Reichsbankdirektorium  selbst  steht 
die  Aufsicht  über  die  Geschäftsordnung  zu.  Ein  Vertreter  des- 
selben führt  in  den  Versammlungen  und  im  Ausschusse  den  Vor- 
sitz18). Auch  diese  Befugnisse  sind  Vorrechte  der  Reichsbank  als 
eines  Mitgliedes  der  Abrechnungsstelle.    Obwohl  die  Ab- 


13)  Vergl.  Geschäftsordnung  1. 

14)  Abk.  A.,  5. 

15)  Abk.  C,  4. 

16)  Vergl.  Abk.  C,  1,  2. 

17)  Abk.  C,  3. 

18)  Abk.  C,  2. 
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rechnungssteile  der  Reichsbank  angegliedert  ist,  sind  beides  doch 
selbständige  Rechtssubjekte,  die  scharf  getrennt  werden  müssen. 
Die  besonders  bevorrechtigte  Stellung  der  Reichsbank  wird  da- 
durch gerechtfertigt,  daß  sie  als  gemeinsame  Schuldnerin  aller 
übrigen  Mitglieder  ein  besonderes  Interesse  an  der  Abrechnung 
hat  und  daß  andererseits  ihr  öffentlicher  Charakter  eine  zuver- 
lässige Aufsicht  gewährleistet. 

2.    Das  technische  Verfahren 
der  Abrechnungsstelle. 

Das  Verfahren  der  Abrechnung  wird  durch  die  Geschäfts- 
ordnung geregelt.  Im  wesentlichen  gleicht  es  dem  englischen  Ver- 
fahren vollkommen. 

Die  durch  eine  Vollmacht  legitimierten  Vertreter19)  der  Teil- 
nehmer der  Abrechnungsstelle  kommen  zum  Zwecke  der  Abrech- 
nung täglich  dreimal  zusammen.  Bei  der  ersten  Zusammenkunft 
um  9  Uhr  vormittags  übergeben  sie  sich  gegenseitig  die  zur  Ab- 
rechnung bestimmten  Papiere,  um  die  Prüfung  der  darin  verbrief- 
ten Forderungen  zu  ermöglichen.  Mit  diesen  Papieren  erhält  der 
Vertreter  des  zahlungspflichtigen  Mitgliedes  ein  die  Beträge  einzeln 
aufführendes  Verzeichnis  und  ein  Schema  zu  dem  die  Endsumme 
enthaltenden  Empfangsbekenntnis,  das  nach  erfolgter  Prüfung  von 
dem  Empfänger  zu  unterschreiben  und  dem  Einliefernden  zurück- 
zugeben ist.  Verzeichnis  und  Empfangsbekenntnis  kennt  das  Lon- 
doner Verfahren  nicht.  Dort  wird  die  Kontrolle  durch  das  Out- 
Clearing-Book  erreicht.  Die  empfangenen  Papiere  werden  von 
den  einzelnen  Mitgliedern  auf  die  Kreditseite,  die  eingelieferten 
Papiere  auf  die  Debetseite  des  sog.  Abrechnungsblattes,  das  die 
Funktion  des  In-Clearing-Book  und  des  Clearing-Balance-Sheet 
vertritt,  eingestellt20).    Bei  der  2.  Zusammenkunft  um  12 V*  Uhr 


19)  Gesch.  O.  I. 

20)  Gesch.  O.  III. 
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nachmittags  werden  die  beanstandeten  Papiere  zurückgegeben 
mit  SpezialVerzeichnis  und  der  Angabe  des  Beanstandungs- 
grundes. Die  Rücklieferungen  werden  als  umgekehrte  Einliefe- 
rungen  behandelt,  und  sind  mit  dem  Buchstaben  R  zu  be- 
zeichnen 21).  Die  beanstandeten  Papiere  erscheinen  also  sowohl 
auf  der  Kredit-  als  auch  auf  der  Debetseite,  wodurch  eine  Ab- 
rechnung bewirkt  wird.  Außerdem  können  noch  neue  Papiere 
mit  der  Bezeichnung  „zweite  Lieferung"  zur  Abrechnung  ein- 
geliefert werden 22).  Bei  der  letzten  Zusammenkunft  um  4  Uhr 
nachm.  sind  diese  neu  eingelieferten  Papiere,  soweit  sie  bean- 
standet werden,  zurückzugeben.  Die  Papiere  der  ersten  Liefe- 
rung, die  nicht  um  1214  Uhr  nachm.  zurückgegeben  sind,  gelten 
ebenso  wie  die  bei  der  letzten  Zusammenkunft  nicht  zurück- 
gegebenen Papiere  der  2.  Lieferung,  als  anerkannt23).  Nachdem 
auf  diese  Weise  die  Papiere,  die  zur  Abrechnung  kommen  sollen, 
festgestellt  sind,  beginnt  die  eigentliche  Abrechnung.  Jeder  Ver- 
treter summiert  die  Kredit-  und  Debetseite  seines  Abrechnungs- 
blattes und  erhält  hierduch  die  Summe,  die  sein  Haus  der  Gesamt- 
heit der  Abrechnenden  schuldet  bezw.  die  es  von  dieser  Gesamt- 
heit zu  fordern  hat 24).  Über  diese  Saldi  stellt  jedes  Mitglied 
auf  dem.  Abrechnungsblatte  eine  Weisung  an  das  Girokontor  der 
Reichsbank  aus.  Eine  Abschrift  hiervon  und  zwar  auf  gelbem 
Papier  (grüner  Transfer-Ticket),  wenn  es  sich  um  Gutschrift  eines 
Aktivsaldos  handelt,  auf  grünem  Papier  (weißer  Transfer-Ticket) 
bei  Abschreibung  eines  Passivsaldos  wird  mit  dem  Abrechnungs- 
blatte dem  Vorsteher  übergeben,  der  die  einzelnen  Saldi  auf  ein 
Bilanzblatt,  dem  englischen  Inspector  Balance  Sheet,  überträgt 
und  ihre  Übereinstimmung  mit  dem  Umschreibezettel  prüft.  Soll 
die  Abrechnung  stimmen,  so  muß  die  Summe  der  Kreditseite  den 
gleichen  Betrag  wie  die  Summe  der  Debetseite  aufweisen.  Ist 


21)  Gesch.  O.  IV. 

22)  Gesch.  O.  V. 

23)  Gesch.  O.  IV,  VI. 

24)  Gesch.  VII. 
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dies  der  Fall,  so  visiert  der  Vorsteher  die  Zettel  und  die  Ab- 
rechnungsblätter. Die  Visierung  des  Bilanzblattes  erfolgt,  nach- 
dem der  Vorsteher  festgestellt  hat,  daß  das  Giroguthaben  der 
Mitglieder  zur  Deckung  ihrer  Debetsaldi  ausreicht.  Mit  der 
Rückgabe  der  Abrechnungsblätter  wird  dann  die  Abrechnung  ge- 
schlossen. Stellt  sich  aber  heraus,  daß  das  Debetsaldo  eines 
Mitgliedes  sein  Giroguthaben  übersteigt  und  sorgt  dieser  nicht 
sofort  für  die  erforderliche  Deckung,  so  unterbleibt  die  Visierung 
des  Bilanzblattes.  Der  Vorsteher  hat  zu  erklären,  daß  die  Ab- 
rechnung nicht  zustande  gekommen  ist.  Die  Abrechnungsblätter 
werden  zwar  zurückgegeben,  sie  gehen  aber  nicht  in  das  Eigen- 
tum der  Empfänger  über,  sondern  verbleiben  einstweilen  in  deren 
Verwahrung25').  Unter  Ausschluß  des  zahlungsunfähigen  Mit- 
gliedes haben  nun  die  übrigen  Mitglieder  unverzüglich  zu  einer 
Schlußabrechnung  zu  schreiten,  wobei  die  von  dem  ausgeschlosse- 
nen Mitgliede  eingelieferten  oder  von  diesem  anerkannten  Papiere 
nicht  mehr  in  Betracht  kommt 2G).  Um  zu  verhüten,  daß  das 
Giroguthaben  eines  Mitgliedes  noch  kurz  vor  der  Abrechnung 
vermindert  wird,  ist  die  Reichsbank  berechtigt,  die  Girokonten 
für  Abschreibungen  zu  sperren  27). 

3.  Die  juristische  Natur  der  Abrechnung. 

Bevor  wir  die  juristische  Natur  der  Abrechnung  zu  er- 
forschen suchen,  müssen  wir  auf  den  Unterschied  eingehen,  der 
zwischen  der  Skontration  und  der  modernen  Abrechnung  be- 
steht. Cohn28)  unterscheidet  „der  historischen  Entwicklung 
gemäß  und  dem  Wesen  nach":  1.  Die  ältere  oder  schlichte  Skon- 
tration, 2.  die  neuere  Skontration  mittels  Skontrovereins  oder  das 
Clearing,  das  wiederum  in  a)  einfaches  Clearing  und  b)  dem 


25)  Vergl.  Gesch.  O.  VIII. 

26)  Gesch.  O.  IX. 

27)  Gesch.  O.  X. 

28)  Cohn,  in  Endemanns  Hdb.  III,  S.  1068. 
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Giro-Clearing  zerfällt.  Wir  machen  uns  diese  Einteilung  zu 
Nutze,  bezeichnen  aber  im  Gegensatz  zur  Skontration  das  Giro- 
Clearing,  das  heute  fast  ausschließlich,  hier  wenigstens  allein  in 
Frage  kommt,  kurz  mit  dem  deutschen  Ausdruck:  „Abrechnung". 
Skontration  und  Abrechnung  haben  den  gleichen  wirtschaftlichen 
und  juristischen  Effekt :  die  bargeldlose  Tilgung  von  Forderun- 
gen 20).  Ihre  Verschiedenheit  zeigt  sich,  abgesehen  von  der  Gut- 
schrift der  verbleibenden  Restforderungen,  lediglich  in  der  Art  und 
Weise,  wie  dieser  Erfolg  erreicht  wird.  Während  nämlich  bei  der 
Skontration,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Ausgleichung  der 
Forderungen  durch  Verträge  der  einzelnen  Parteien  untereinander 
erfolgt,  wird  bei  der  Abrechnung  diese  Tilgung  durch  eine  Gesamt- 
nandlung  der  in  einem  Verein  miteinander  verbundenen  Mitglieder 
vollzogen.  Diese  verschiedenen  Wege  zum  gleichen  Erfolge  be- 
gründen auch  tiefgreifende  Unterschiede  juristischer  Art.  Es  ist 
daher  unmöglich,  die  Abrechnung  einfach  als  Skontration  auf 
Grund  vertragsmäßiger  Verpflichtung  zu  bezeichnen.  Andererseits 
beruht  der  Unterschied  der  Skontration  und  der  Abrechnung  nur 
auf  der  verschiedenen  Art  und  Weise  der  Ausgleichung.  Es  ist 
unrichtig,  wenn  H.  T  r  u  m  p  1  e  r 30)  behauptet,  daß  die  Skontration 
notwendigerweise  einen  Ring  von  Forderungen  voraussetzte.  Auch 
die  Lösung  von  sog.  Kettenverhältnissen,  wenn  „der  Scontro  nicht 
durchgehends  passiret"  31),  wenn  z.  B.  A  an  B,  B  an  C,  C  an  D 
eine  Forderung  von  100  hatten  und  die  Parteien  übereinkamen, 
daß  ihre  Forderung  durch  die  Zahlung  des  D  an  A  getilgt  sein 
sollten,  wurde  Skontration  genannt.  Die  Unterscheidung  von 
H.  T  r  u  m  p  1  e  r  ist  daher  abzuweisen  !2).    Die  Organisation  der 


29)  Daß  Skontration  und  Abrechnung  auch  donandi  und  ob- 
ligandi  causa  geschehen  kann,  soll  nicht  bestritten,  aber  wegen  des 
wohl  seltenen  Vorkommens  dieser  Fälle  unberücksichtigt  bleiben. 
Vergl.  aber  auch  Teschemacher,  Abrechnungsverkehr,  S.  420  ff. 

30)  Tr  u  m  p  1  e  r ,  S.  438f.,  Z.  f.  H.,  Bd.  50. 

31)  Raumburger,  S.  650. 

32)  Vergl.  auch  Nußbaum,  Börsengesetz,  S.  239  Anm.  156. 
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Abrechnung  in  der  Abrechnungsstelle  begründet  keinen  Wesens- 
unterschied, da  trotz  des  Zwanges  zur  bargeldlosen  Ausgleichung 
diese  selbst  ebenso  wie  bei  der  Skontration  durch  Einzelverträge 
der  Parteien  bewirkt  werden  könnte. 

Die  wesentliche  Verschiedenheit  des  Verfahrens  bei  Skon- 
tration und  Abrechnung  macht  eine  einheitliche  juristische  Kon- 
struktion unmöglich,  was  im  folgenden  noch  näher  auszuführen 
ist.  Wenn  A  an  B,  B  an  C,  C  an  D  1000  Scudos  marcharum 
schuldet,  so  gehen  B  und  C  zu  A  und  vereinbaren,  daß  dieser  die 
1000  Scudos  direkt  an  D  zahlen  soll,  der  damit  einverstanden  ist. 
Juristisch  läßt  sich  die  dadurch  mögliche  bargeldlose  Tilgung  der 
Schuld  von  A  an  B  und  B  an  C  ohne  Bedenken  als  delegatio  mit 
nachfolgender  compensatio  erklären.  C  weist  den  B  an  33),  seinem 
Gläubiger  D  zu  leisten,  ist  aber  damit  einverstanden,  daß  B 
mittels  weiterer  Delegation  den  A  substituiert.  Aus  diesen  Dele- 
gationen erhält  nun  A  einen  Anspruch  an  B  und  B  eine  Forde- 
rung an  C.  Mit  diesen  Forderungen  kann  A  mit  B  und  B  mit  C 
kompensieren.  Die  Schuld  des  C  an  D  wird  aber  durch  die 
Zahlung  der  1000  Scudi  durch  A  getilgt,  womit  die  Kompen- 
sationen der  Skontranten  erst  wirksam  werden.  Hat  A  eine  For- 
derung an  D  in  derselben  Höhe,  so  wird  jede  Barzahlung  ver- 
mieden, da  dann  auch  A  seine  aus  der  Delegation  entstandene 
Schuld  gegen  D  durch  Aufrechnung  tilgen  kann.  Freilich  wird 
bei  der  Skontration  immer  nur  eine  Delegation  sichtbar.  In 
unserem  Beispiele  die  Delegation  B — A,  die  anderen  Delegationen 
(wie  hier  C — B),  die  sich  mit  dem  erweiterten  Skontrantenkreis 
häufen,  verschwinden  dem  Auge34).  Diese  lassen  sich  aber  aus 
den  Verhandlungen  der  Parteien  unschwer  erkennen  35).  Obgleich 
der  Wille  der  Parteien  in  erster  Linie  auf  die  Tilgung  ihrer  Schuld 
durch  Aufgabe  ihrer  Forderung  gerichtet  ist,  kann  die  Aufrech' 


33)  Anweisen  wird  hier  im  Sinne  von  delegare  gebraucht. 

34)  Vergl.  T  h  ö  1 ,  Handelsrecht,  S.  527,  Neuhaus,  S.  33f. 

35)  Vergl.  oben  S.  23. 


—  44  — 


nung :J0)  allein  den  Vorgang  juristisch  nicht  voll  erfassen.  Mögen 
immerhin  in  unserem  Beispiel  B  und  C,  auf  Grund  eines  Auf- 
rechnungsvertrages die  Tilgung  ihrer  Schulden  unter  der  Be- 
dingung erreichen,  daß  A  die  1000  Scudi  an  D  zahlt,  die  Be- 
ziehung des  A  zu  D  wird  damit  nicht  erklärt.  A  und  D  können 
allerdings  dem  Vertrage  des  B  und  C  beitreten.  Für  sie  kann  es 
sich  aber  dann  niemals  um  einen  Aufrechnungsvertrag  handeln, 
sondern  um  selbständige  Verpflichtungsgründe,  die  für  A  als 
Delegation  und  für  D  als  die  Einverständniserklärung  der  Zahlung 
durch  A  zu  charakterisieren  sind37).  Abgesehen  davon  dürfte, 
für  das  alte  Recht  wenigstens,  die  Gegenseitigkeit  der  Forderungen 
auch  bei  vertragsmäßiger  Aufrechnung  erforderlich  gewesen 
sein 38).  Zur  Herstellung  dieser  Gegenseitigkeit  dient  eben  die 
Delegation:  „  ....  so  ist  dabey  nichts  exorbitantes  oder  sin- 
gulares  ersichtlich/  weil  niemand  darzu  genöthiget  werden  kan/ 
vielmehr  nach  den  Wechsel-Ordnungen/  wenn  zuforderst  die 
Delegation  behörigermaßen  zum  Grund  geleget,  samblich  reskon- 
trirende  Partheyen  auf  dem  Scontro-Platz  und  zu  rechter  'Zeit 
zugegen  seyn,  und  darinnen  consentiren  müssen,  welches  dann 
nicht  allein  denen  regulis  delegationis  gezeigter  massen/  sondern 
auch  compensationis  ipsius  gantz  gemäß  ist."  Nicht  nur  die 
Kommentare  der  Wechselordnungen,  sondern  auch  diese  selbst 
haben  vielfach  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  sie  das  Wesen  der 
Skontration  in  Delegation  und  Kompensation  erblicken  39).  Neuere 
Schriftsteller  haben  sich  zur  Herstellung  der  Gegenseitigkeit  der. 
Forderungen  anderer  Institute  bedient,  so  Cohn40)  der  cessio, 


36)  Vergl.  Dernburg,  Kompensation,  S.  593  Note  2. 

37)  Die  Konstruktion  von  H.  T  r  u  m  p  1  e  r ,  die  das  Wesen  der 
Skontration  in  dem  Erlaß  wechselseitiger  Schulden  sieht  (S.434ff.), 
setzt  die  schon  als  falsch  gekennzeichnete  Ansicht  voraus,  daß  Skon- 
tration nur  bei  Ringverhältnissen  möglich  sei. 

38)  Vergl.  Neu  haus,  S.  37 f. 

39)  Vergl.  oben  S.  22. 

40)  In  Endemann,  Hdb.  III  1071. 
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Windscheid  41)  der  novatio.  Die  Frage,  ob  delegatio  (assig- 
natio),  cessio  der  novatio  den  Kompensationen  der  Parteien  zu- 
grunde gelegt  werden  sollen,  ist  nach  dem  Einzelfall  und  in  diesem 
darnach  zu  beurteilen,  welches  Institut  dem  Willen  der  verhandeln- 
den Parteien  am  ersten  gerecht  wird.  Obwohl  wir  nun  glauben, 
daß  in  den  überwiegenden  Fällen  die  Delegation  am  natürlichsten 
supponiert  wird,  mag  doch  der  Vollständigkeit  halber  die  Skon- 
tration  als  eine  durch  delegatio  (assignatio),  cessio  oder  novatio 
ermöglichte  compensatio  definiert  werden  42). 

Diese  für  die  Skontration  richtige  Konstruktion  glaubte  man 
auch  für  die  Abrechnung  in  Anwendung  bringen  zu  können,  so 
vor  allem  Cohn  *3).  Er  sieht  in  der  Abrechnung  eine  doppelte 
Reihe  von  Zessionen  (bezw.  Delegationen  Anm.  94  a).  Nach 
ihm  zedieren  die  Mitglieder  der  Abrechnungsstelle  ihre  nicht  durch 
unmittelbare  Kompensation  getilgte  Forderung  an  den  Verein  (Ab- 
rechnungsstelle) und  zwar  wohl  durch  die  Übergabe  der  Abrech- 
nungsblätter an  den  Vorsteher  desselben.  In  unserem  obigen  Bei- 
spiele würden  also  die  Forderungen  von  B,  C  und  D  im  Betrage 
von  1000  an  die  Abrechnungsstelle  (X)  abgetreten.  Dadurch  wird 
die  Gegenseitigkeit  der  Forderungen  zur  Kompensation  hergestellt. 
B,  C  und  D  erwerben  aus  der  Abtretung  eine  Forderung  von 
1000  an  X,  während  andererseits  dem  X  gegen  B  die  abgetretene 
Forderung  des  C  gegen  C  die  abgetretene  Forderung  des  D  in 
gleicher  Höhe  zusteht.  X  kann  also  mit  B  und  C  kompensieren. 
Der  Anspruch  des  D  an  X  wird  nach  Cohn  dadurch  befriedigt, 
daß  X  die  ihm  abgetretene  Forderung  des  B  gegen  A  an  D  weiter- 
zediert,  die  Barzahlung  des  A  an  D  aber  durch  den  Um- 
schreibungsbefehl des  D  oder  des  Vereins  als  des  Bevollmächtigten 
von  D  an  die  Girobank  vermieden. 


41)  Windscheid,  Pandekten,  §  351  Note  5. 

42)  N  e  u  h  a  u  s ,  S.  36,  G  a  r  e  i  s ,  S.  596f. 

43)  Cohn,  in  End.,  III  S.  1071  f.,   vergl.   auch   Neu  haus 
S.  42f.,  Koch,  in  Conrads  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften 

'  Bd.  I  S.  10. 
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Der  Versuch  Cohns,  das  Wesen  der  Abrechnung  mit  der 
juristischen  Form  der  Skontration  zu  erklären,  scheitert  an  dem 
Charakter  und  der  Funktion  der  Abrechnungsstelle,  sowie  an  den 
Willenserklärungen  seiner  Mitglieder.  Die  Abrechnungsstelle  ist, 
wie  die  meisten  Abrechnungsvereine,  kein  selbständiges  Rechts- 
subjekt, sie  besitzt,  wie  wir  gesehen  haben,  keine  Rechtsfähigkeit, 
weshalb  man  ihr  auch  Rechtshandlungen  wie  die  Zession  nicht 
unterschieben  darf.  Die  Abrechnungsstelle  hat  durch  ihren  Vor- 
steher ebenso  wie  die  Meßobrigkeit  bei  der  Skontration  nur  eine 
kontrollierende  Tätigkeit.  Dies  geht  auch  aus  der  Bestimmung  A,  3 
des  Abkommens  hervor,  in  der  es  ausdrücklich  heißt:  „Die  Ab- 
rechnung erfolgt  unmittelbar  zwischen  den  Beteiligten."  Damit 
ist  durch  das  Abkommen  selbst  jeder  Konstruktion,  die  sich  zur 
Abrechnung  einer  Vermittlung  bedient,  ein  Riegel  vorgeschoben. 
Dies  spricht  ebenso  gegen  die  Ansicht  von  Cohn  wie  gegen  die 
Hoffmanns 44),  der  die  Abrechnung  durch  die  Abrechnungs- 
stelle als  Treuhänder  besorgen  läßt  und  sich  dabei  mit  Unrecht 
auf  die  historische  Entwicklung  beruft.  Aber  auch  der  Konstruktion 
Teschemachers,  nach  dem  die  Abrechnung  durch  Schuld- 
erlaßverträge herbeigeführt  wird,  die  der  Vorsteher  als  Vertreter 
sämtlicher  an  der  Abrechnung  beteiligter  Mitglieder  abschließt 45), 
steht  diese  Bestimmung  entgegen,  obgleich  Teschemacher 
selbst  auf  sie  aufmerksam  macht46).  Durch  die  Vertretung  wird 
zwar  rechtlich  die. Wirkung  der  Erlaßverträge  unmittelbar  in  dem 
Vertretenen  begründet,  die  tatsächlich  stattfindende  Vermitt- 
lung damit  aber  nicht  beseitigt.  Die  genannte  Bestimmung  hat 
sicherlich  nur  einen  Hinweis  auf  das  technische  Verfahren  geben 
wollen,  indem  sie  im  Eingange  des  Abkommens  besagt,  wie  die 
Verrechnung  tatsächlich  vor  sich  gehen  wird.  Dies  ergibt 
auch  der  Nachsatz:  „.  .  .  die  schließliche  Ausgleichung  erfolgt 
durch  Zu-  und  Abschreibung  auf  den  betreffenden  Girokonten  bei 


44)  Hoffmann,  S.  21  f. 

4.5)  Tesche  mach  er  in  Z.  f.  H.,  Bd.  67,  401  ff.,  insbes.  S.  436  f. 
46)  Tesche  m  acher,  S.  423f. 
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der  Reichsbank."  Soweit  also  Forderungen  in  gleicher  Höhe  vor- 
handen sind,  sollen  sie  die  Mitglieder  gegenseitig  tilgen,  soweit 
aber  zugunsten  eines  Mitgliedes  eine  Mehrforderung  übrig  bleibt, 
wird  die  Reichsbank  durch  Umschreibung  auf  den  Konten  für  die 
Vermeidung  der  Barzahlung  sorgen. 

Weder  der  Vorsteher  noch  die  Abrechnungsstelle  haben  also 
mit  der  Abrechnung  selbst  etwas  zu  tun.  Diese  Feststellung  gilt 
aber  nicht  für  verschiedene  Abrechnungsvereine,  die  ein  anders- 
geartetes Verfahren  haben,  so  z.  B.  nicht  für  den  Berliner  Kassen- 
verein. Dieser  besitzt  Rechtsfähigkeit.  Er  nimmt  auf  Grund  der 
ihm  eingesandten  Papiere  die  Abrechnung  selbst  vor.  Insofern 
finden  also  die  oben  angeführten  Konstruktionen  ihre  Berechtigung. 
Wir  wären  demnach  gezwungen,  entweder  zu  einer  neuen  Unter- 
scheidung zu  greifen  oder  aber  das  Ausgleichungsverfahren,  das 
von  dem  der  Abrechnungsstelle  wesentlich  abweicht,  als  nicht  unter 
den  Begriff  unserer  Abrechnung  (Clearing)  fallend  zu  bezeichnen, 
wenn  nicht  behauptet  werden  könnte,  daß  der  Verein  für  die  Er- 
klärung der  bargeldlosen  Tilgung  der  Forderung  überhaupt  nicht 
in  Betracht  kommt.  Um  es  drastisch  auszudrücken:  der  Verein 
(Abrechnungsstelle  usw.)  hat  auf  das  Wesen  der  Abrechnung 
ebenso  wenig  Einfluß,  wie  eine  Einkaufsgesellschaft  auf  das  Wesen 
des  Kaufs.  Wie  es  für  das  Wesen  des  Kaufes  gleichgültig  ist,  wer 
den  Kauf  tätigt  und  für  wen  er  getätigt  wird,  so  ist  es  auch  für  die 
juristische  Natur  der  Abrechnung  völlig  bedeutungslos,  wer  sie 
vornimmt  oder  für  wen  sie  vorgenommen  wird. 

Für  die  Abrechnungsstelle  ist  es  aber  gemäß  der  oben  ange- 
führten Bestimmung  direkt  notwendig,  daß  wir  bei  unserer  Kon- 
struktion von  jeder  vermittelnden  Tätigkeit  absehen.  In  diesem 
Sinne  bietet  die  Konstruktion  von  Nußbaum47)  Aussichten. 
Nach  Nußbaum  besteht  die  Abrechnung  in  Höhe  des  Saldos 
der  einzelnen  Abrechnungsblätter  in  einer  Anweisung,  im  übrigen 
stellt  sie  sich  als  vertragsmäßige  Aufrechnung  dar. 
Darnach  würden  also  die  Mitglieder  ohne  jede  Vermittlung  die 


47)  S.  240. 
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Tilgung  der  Forderungen  vornehmen,  die  nicht  ausgeglichenen 
Forderungen  aber  der  Reichsbank  zur  Umschreibung  anweisen. 
Der  Vorsteher,  der  die  Aufrechnungserklärungen  nach  Nuß- 
baum mit  den  Abrechnungsblättern  entgegennimmt,  ist  kein  Ver- 
mittler zur  Ausgleichung  der  Forderungen.  Ihm  werden  nur  die 
Erklärungen  zur  Aufrechnung  abgegeben,  während  die  Mitglieder 
selbst  die  Aufrechnung  vornehmen.  Die  Zulässigkeit  eines  Aut- 
rechnungsvertrages  ist  nicht  zu  bestreiten.  Es  ist  auch  zuzugeben, 
daß  die  Rechtsprechung  dieses  Institutes  immer  mehr  im  Sinne 
der  Vertragsfreiheit  im  Obligationenrecht  entwickelt  und  so  auch 
von  den  Erfordernissen  der  gesetzlichen  Aufrechnung  im  weitesten 
Maße  absehen  läßt.  Selbst  der  Mangel  der  Gegenseitigkeit  steht 
nach  einer  Reichsgerichtsentscheidung  der  vertragsmäßigen  Auf- 
rechnung nicht  entgegen  4S).  Trotzdem  ist  diese  Konstruktion  hier 
unanwendbar,  weil  sie  nicht  dem  Verfahren  der  Abrechnungsstelle 
und  damit  auch  nicht  den  Willenserklärungen  ihrer  Mitglieder 
entspricht.  Nr.  VII  der  Gesch.O.  lautet :  „Jeder  Vertreter  summiert 
die  Debet-  und  Kreditkolonne  seines  Abrechnungsblattes  und  er- 
mittelt durch  Saldieren  des  letzteren,  was  sein  Haus  im  ganzen 
(der  Gesamtheit  der  Abrechnenden  gegenüber)  schuldet 
bezw.  zu  fordern  hat."  Voraussetzung  hierzu  ist  also  die  Auf- 
stellung eines  Vermögens  der  Gesamtheit,  das  die  Tilgung  der 
Forderung  ermöglicht.  Dies  beachtet  weder  Nußbaum,  der 
die  einzelnen  Forderungen  durch  einzelne  Verträge  der  Mitglieder 
untereinander  tilgen  will,  noch  Cohn  und  Teschemacher. 
Nach  der  Ansicht  dieser  treffen  sich  zwar  alle  Forderungen  und 
Schulden  beim  Vereine  bezw.  Vorsteher,  die  Ausgleichung  wird 
aber  ebenso  wie  bei  Nußbaum  durch  juristische  Einzelakte  er- 
reicht. •  Anders  H  o  f  f  m  a  n  n.  Dieser  konstruiert  in  richtiger 
Weise  ein  Gesamtvermögen.  Allein  er  macht  wie  C  o  h  n  und 
Teschemacher  den  Fehler,  daß  er  sich  vom  Verein  (bezw. 
(lern  Vorsteher)  nicht  loszulösen  vermag.  Der  gleiche  Vorwurf 
jedoch   in   anderer  Hinsicht   ist  auch   der   Konstruktion  von 


48)  RGB.  72,  378.   Dagegen  T  eschem  ach  er,  S.  449. 
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H.  Trumpler  zu  machen,  die  sich  im  übrigen  aber  dem  Ver- 
fahren am  besten  anpaßt.   H.  Trumpler49)  erklärt  die  Abrech- 
nung als  „die  Tilgung  von  Forderungen  und  Schulden  der  Gesell- 
schafter untereinander  durch  anteilmäßige  Berechtigung  und  Ver- 
pflichtung aus  der  Gesamtsumme  der  in  die  Gemeinschaft  ein- 
geworfenen Forderungen".    Nach  ihm  werfen  Gläubiger  und 
Schuldner  mit  der  Einreichung  der  Abrechnungsblätter  ihre  For- 
derungen und  Schulden  in  die  Gemeinschaft  ein.   Soweit  sich  nun 
Gesellschaftsschuld  und  Gesellschaftsforderung  deckt,  kann  kom- 
pensiert werden.    Der  effektive  Anteil  an  dem  Gesellschaftsver- 
mögen bestimmt  sich  also  nach  der  Höhe  des  Aktiv-  bezw.  Passiv- 
saida   Man  kann  der  Konstruktion  H.  Trumplers  weder 
eine  Nichtberücksichtigung  der  Abrechnungsstelle 50),  noch  eine 
vermittelnde  Tätigkeit  derselben  bei  der  Abrechnung  vorwerfen. 
Die  Mitglieder  bewirken  selbst  die  Abrechnung,  indem  sie  Forde- 
rungen und  Schulden  in  die  Gemeinschaft  einwerfen.    Die  Mit- 
glieder selbst  sind  es,  die  ihren  Anteil  an  dem  Vereinsvermögen 
berechnen  und  ihre  effektiven  Ansprüche  bezw.  Verpflichtungen 
zur  Prüfung  dem  Vorsteher  vorlegen.    Durch  die  Bildung  der 
Vermögensmasse,  wie  sie  auch  die  oben  genannte  Bestimmung  vor- 
aussetzt, wird  also  die  Verrechnung  ermöglicht,  während  ihre 
Richtigkeit  durch  die  Prüfung  des  Vorstehers  gewährleistet  wird. 
H.  Trumpler  bedient  sich  zwar  nicht  der  Abrechnungsstelle 
zur  Vermittlung  der  Abrechnung,  aber  er  gebraucht  doch 
die  Institutionen  des  Vereins  (Gesellschaft),  um  die  Verrechnung 
herbeizuführen.    Der  Verein  gibt  ihm  also  die  Form  und  zwar 
eine  besonders  gute  Form  für  die  Abrechnung  der  Mitglieder. 
Allein  diese  Verbindung  der  Abrechnung  mit  dem  Verein  muß 
in  anderer  Beziehung  verhängnisvoll  werden.    Die  Mitglieder 
berechnen  nämlich  nicht  nur  ihren  Anteil  am  Vereinsvermögen, 


49)  S.  437f. 

50)  So  Hoff  mann,  S.  19.  Der  Einwand  H.  beruht  auf  einer 
Verkennung  der  Unterscheidung,  die  H.  Trumpler  zwischen  Skon- 
tration  und  Clearing  macht. 

Diss.  Trumpler  4 
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sondern  sie  verfügen  auch  darüber,  indem  sie  die  Reichsbank  an- 
weisen, den  betreffenden  Betrag  vom  Konto  der  Abrechnungsstelle 
ab-  und  ihrem  Konto  gutzuschreiben.  Eine  solche  Verfügung 
widerspricht  aber  dem  Gesamthandprinzip  der  Gesellschaft  (bezw. 
des  nichtrechtsfähigen  Vereins),  das  im  §  719  BGB.  vornehmlicli 
zum  Ausdruck  kommt,  indem  es  heißt:  „Ein  Gesellschafter  kann 
nicht  über  seinen  Anteil  an  dem  Gesellschafts  vermögen  .  .  .  ver- 
fügen." Außerdem  gibt  es  auch  Abrechnungsvereine  mit  juristi- 
scher Persönlichkeit,  bei  denen  also  die  Konstruktion  H.  Trump- 
lers ohnehin  versagen  muß  51).  Auch  hieraus  müssen  wir  er- 
kennen, daß  wir  das  Wesen  der  Abrechnung  vollständig  von  dem 
Verein  trennen  müssen,  daß  das  von  den  Mitgliedern  gebildete 
Vermögen  vom  Verein  unabhängig  und  selbständig  zu  behandeln 
ist.  Ob  aber  dieses  Vermögen  als  eine  zu  einem  bestimmten 
Zwecke  geschaffene  Organisation  ähnlich  dem  Stiftungsvermögen 
von  jeglichem  Personenverbande  losgelöst  werden  kann,  oder  nicht 
vielmehr  ein  Gesellschaftsverhältnis  der  Abrechnenden  begründet, 
ist  gleichgültig  *).  Mögen  immerhin  die  Mitglieder  der  Abrech- 
nungsstelle durch  das  Einwerfen  ihrer  Forderungen  ein  Gesell- 
schaftsvermögen bilden,  Hauptsache  ist,  daß  dieses  Vermögen  von 
dem  übrigen  Vereinsvermögen  getrennt  behandelt  werden,  daß 
eine  Auflösung  und  Auseinandersetzung  stattfinden  kann,  ohne 
die  Existenz  des  Vereins  (Abrechnungsstelle)  zu  berühren  und 
daß  schließlich  diese  Auseinandersetzung  ohne  Vermittlung  durch 
die  Mitglieder  selbst  möglich  ist.  In  der  Bildung  und 
Auflösung  einer  Vermögensmasse  erblicken 
wir  das  Wesen  der  Abrechnung.  Die  Annahme  eines 
hduzarischen  Sondervermögens  des  Vereins  ist  aber  abzulehnen, 
da  hierdurch  eine  Verbindung  mit  der  Abrechnungsstelle  ge- 
schaffen würde,  die  tatsächlich  nicht  besteht.  Anders  bei  dem 
Berliner  Kassenverein.    Diesem  werden  die  Papiere  zur  Abrech- 

51)  Vergl.  Nußbaum,  S.  239. 
*)  Am  besten  würde  die  rechtliche  Natur  dieses  Vermögens  als 
„Zweckgebun^enheit"  charakterisiert  werden;  dieser  Begriff  hat  aber 
noch  keine  allgemeine  Anerkennung  gefunden. 
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nung  direkt  übergeben.  Man  wird  also  mit  Hoffmann r>2) 
eine  Abtretung  der  darin  verbrieften  Forderungen  an  den  Verein 
annehmen  müssen,  der  daran  fiduziarisches  Eigentum  erwirbt. 
Diese  übertragenen  Forderungen  bilden  ein  fiduziarisches  Sonder- 
vermögen, durch  dessen  Auflösung  der  Verein  die  Abrechnung 
besorgt. 

Mit  dieser  unserer  Konstruktion  glauben  wir  am  besten  den 
rechnerischen  Vorgang  juristisch  zu  erfassen  und  allen  solchen 
summarischen  Abrechnungsverfahren  gerecht  zu  werden.  Lehnt 
man  auch  diese  Konstruktion  ab,  so  glauben  wir,  daß  nichts 
anderes  übrig  bleibt,  als  das  Verfahren  einfach  als  das  reale  Mo- 
ment des  Abrechnungsvertrages  zu  betrachten  oder  W.  Ende- 
ln a  n  n  rechtzugeben,  der  behauptet,  eine  weitläufige  Erklärung 
sei  höchst  überflüssig,  da  die  Doktrin  doch  jedem  gestatte,  sich 
wegen  irgend  einer  Forderung  dadurch  für  befriedigt  zu  erklären, 
daß  er  irgend  eine  Schuld  los  werde.  Allein  ein  juristisches 
Spiegelbild  des  Verfahrens  wird  dadurch  nicht  gegeben,  auch 
keine  juristische  Erklärung  dafür,  warum  jemand,  ohne  bezahlt 
zu  sein,  einer  Schuld  ledig  wird  und  werden  muß53). 

Unsere  Konstruktion  läßt  sich  aber  nur  halten,  wenn  sie  den 
Handlungen  der  Mitglieder  bei  der  Abrechnung  angepaßt  werden 
kann.  Dabei  ist  gleich  eingangs  zu  betonen,  daß  sich  der  Wille 
der  Parteien  keineswegs  auf  die  juristische  Form,  die  wir  den 
Handlungen  derselben  geben,  zu  erstrecken  braucht.  Das  Mit- 
glied will  seine  Schulden  durch  Aufgabe  seiner  Forderungen 
tilgen,  gemäß  dem  Abkommen  und  der  Geschäftsordnung,  denen 
er  sich  unterworfen  hat.  Welche  juristische  Auslegung  wir  diesem 
Willen  geben,  ist  ihm  gleichgültig 54).  Freilich  darf  der  Wille 
dieser  Auslegung  nicht  entgegenstehen,  er  muß  sich  vielmehr 
damit  in  Übereinstimmung  bringen  lassen.    Unter  diesem  Ge- 

52)  S.  25.  Da  Hof  f  mann  von  einer  Einreichung  der  zur  Ab- 
rechnung bestimmten  Wertpapiere  an  die  Abrechnungsstelle  spricht, 
hat  er  vielleicht  dieses  Verfahren  im  Auge  gehabt. 

53)  Cohn  „  in  End.  III  1071,  Anm.  93. 

54)  Teschemacher,  S.  464  Anm.  5. 

4* 
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Sichtspunkte  sind  die  einzelnen  Handlungen  der  Mitglieder  recht- 
lich zu  beurteilen. 

Die  erste  rechtlich  relevante  Handlung  ist  die  gegenseitige 
Überreichung  der  zur  Verrechnung  bestimmten  Papiere  und  deren 
Anerkennung  durch  Behalten  derselben.  Hierin  ist  der  Abschluß 
des  Abrechnungsvertrages  zu  erblicken.  Die  meisten  Schriftsteller 
nehmen  dagegen  an,  daß  der  Abrechnungs vertrag  (Pactum  de 
scontrando)  bereits  in  dem  Abkommen  enthalten  ist,  in  dem  sich 
die  Mitglieder  zu  den  einzelnen  Abrechnungen  verpflichtet 
haben  ,5).  Allein  dieser  Vereinsvertrag  enthält  zwar  gemäß  dem 
Vereinszwecke  eine  allgemeine  Verpflichtung  zu  Abrechnungen,  eine 
Grundlage  für  die  einzelne  Abrechnung  aber  kann  er  nicht  bilden. 
Denn  durch  ihn  ist  weder  der  Umfang  der  zur  Abrechnung  tat- 
sächlich gelangenden  Papiere  bestimmt,  da  kein  allgemeiner  Ab- 
rechnungszwang besteht,  noch  der  Kreis  der  Abrechnenden  selbst 
im  Einzelfalle  genau  umschrieben,  da  es  ja  vorkommen  kann,  daß 
ein  Mitglied  mangels  ungenügenden  Giroguthabens  ausscheidet. 
Die  Verpflichtung  zur  einzelnen  Abrechnung  wird  vielmehr  erst 
mit  der  gegenseitigen  Übergabe  der  zur  Verrechnung  bestimmten 
Papiere  und  der  Anerkennung  derselben  begründet.  Damit  sind 
sowohl  die  beteiligten  Personen,  wie  der  Vertragsgegenstand  ge- 
nügend umschrieben.  Von  2  Abrechnungsverträgen 56)  zu 
sprechen,  empfiehlt  sich  aber  nicht,  vielmehr  ist  die  reinliche 
Scheidung  zwischen  Vereins-  und  Abrechnungsvertrag  vorzu- 
ziehen. Der  Abrechnungsvertrag  ist  nicht,  wie  Tesche- 
m  a  c  h  e  r  annimmt 57),  unter  der  auflösenden  Bedingung  ge- 
schlossen, daß  jeder  der  Kontrahenten,  falls  er  mit  einem  Debet- 
saldo bei  der  Schlußabrechnung  beteiligt  ist,  ein  zur  Deckung 
dieses  Saldos  ausreichendes  Guthaben  bei  der  Reichsbank  hat. 
Denn  durch  die  Beifügung  einer  solchen  Bedingung  würde  die 
Verpflichtung  zur  Abrechnung  von  einer  Tatsache  abhängig  ge- 

55)  Cohn,  in  End.  III,  S.  1070,  N  e  u  h  a  u  s  ,  S.  41,  G  a  r  e  i  s  , 
S.  598f.,  Lehmann,  S.  820. 

56)  Vergl.  Tesche  macher,  S.  421  u.  430ff. 

57)  S.  432. 
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macht,  die  außerhalb  der  Abrechnung  steht.  Die  Erfolglosigkeit 
der  Abrechnung  in  dem  bestimmten  Falle  ist  lediglich  im  Interesse 
der  Reichsbank  festgesetzt  worden,  um  ein  Überziehen  der  Reichs- 
bankkonten auszuschließen.  Wird  die  Abrechnung  geschlossen, 
obwohl  ein  Mitglied  mit  Passivsaldo  ohne  genügendes  Guthaben 
ist,  so  wird  dadurch  die  Gültigkeit  der  Abrechnung  nicht  berührt. 

Den  Abrechnungsvertrag  kann  man  auch  gleichzeitig  als  be- 
dingten Erlaßvertrag  auffassen.  Indem  der  Einzelne  seine  Forde- 
rungen dem  anderen  übergibt,  will  er  sie  auch,  sobald  sie  von 
diesem  anerkannt  sind,  aufgeben,  freilich  nur,  um  durch  diese 
Aufgabe  eine  Abrechnung  herbeizuführen.  Dies  geht  namentlich 
aus  der  weiteren  Handlung  der  Mitglieder  hervor,  nämlich  aus 
dem  Eintrag  des  Gesamtbetrages  der  von  ihnen  eingelieferten 
Forderungspapiere  auf  der  Debetseite  und  der  von  ihnen  empfan- 
genen Papiere  auf  der  Kreditseite  des  Abrechnungsblattes,  wobei 
etwaige  Kompensationen  zu  berücksichtigen  sind.  Denn  damit 
werden  ja  zur  Vereinfachung  der  Abrechnung  neue  Forderungen 
begründet.  Freilich  geschieht  dies  nur  zur  Vereinfachung  der 
Abrechnung  und  führt  bei  Erfolglosigkeit  des  Verfahrens  nicht 
zum  Verluste  der  alten  Forderungen.  Die  Aufgabe  der  Forde- 
rungen soll  aber  auch  nicht  unbedingt  erfolgen,  sondern  unter 
der  Bedingung  einer  richtigen  Verrechnung.  Wie  also  dieser 
Schulderlaß  nur  im  Hinblick  auf  die  Abrechnung  geschlossen 
wird,  so  geschieht  auch  die  Begründung  der  Neuforderung  nur 
zur  Erreichung  dieses  Zweckes.  Daß  es  sich  um  neue  Forde- 
rungen handelt,  ergibt  sich  ohne  Zweifel  aus  der  Art  ihres  Ein- 
trages, der  die  einzelnen  Posten  in  Gesamtforderungen  bezw. 
Gesamtverbindlichkeiten  zusammenfaßt,  wodurch  im  Interesse  der 
Abrechnung  ein  Zurückgehen  auf  die  Kausalvereinbarungen  der 
einzelnen  Schuldverhältnisse  vermieden  wird.  Das  Recht  und 
die  Pflicht  zur  Begründung  dieser  abstrakten  Forderungen  beruht 
auf  dem  Vereinsvertage  (bezw.  der  Geschäftsordnung),  der  sie 
anordnet.  Endgültig  und  verbindlich  werden  diese  Eintragungen 
dann,  wenn  sie  nicht  mehr  geändert  werden  können,  also  mit  der 
Übergabe  des  Abrechnungsblattes  an  den  Vorsteher.   Da,  wie  wir 
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oben  gesehen  haben,  diese  Forderungen  nur  unter  der  Bedingung, 
daß  sie  zur  Verrechnung  kommen,  geschaffen  werden,  so  erübrigt 
es  sich,  sie  von  dem  übereinstimmenden  Eintrag  der  einzelnen 
Mitglieder  abhängig  zu  machen.  Denn  sobald  die  Abrechnung 
nicht  stimmt,  kommen  auch  die  zu  diesem  Zweck  begründeten 
Forderungen  in  Wegfall  und  die  alten  Schuldverhältnisse  leben 
wieder  auf.  Die  Abrechnung  kann  aber  nur  richtig  sein,  wenn 
die  entsprechenden  Debet-  und  Kreditseiten  der  Abrechnungsblätter 
übereinstimmen. 

Durch  die  Einträge  in  die  Abrechnungsblätter  wurde  die 
Grundlage  zur  eigentlichen  Abrechnung  geschaffen.  Man  kann 
daher  mit  Teschemacher  5'8)  das  bisherige  Verfahren  als  ein 
Vorverfahren  zur  Abrechnung  bezeichnen.  Bisher  galt  es, 
den,  Kreis  der  bei  der  Abrechnung  teilnehmenden  Mitglieder 
und  den  Umfang  der  zur  Verrechnung  zu  bringenden  Forderungen 
festzustellen.  Es  mußten  die  alten  Forderungen  erlassen,  zum 
Zwecke  und  im  Interesse  der  Abrechnung  neue  abstrakte  Forde- 
rungen geschaffen  werden  und  zwar  beides  unter  der  Bedingung 
des  Zustandekommens  einer  rechtsgültigen  Abrechnung. 

Jetzt  erst  kann  die  eigentliche  Verrechnung  stattfinden.  Sie 
geschieht,  wie  wir  schon  erwähnt  haben,  durch  die  Mitglieder 
selbst  und  zwar  durch  Summieren  der  Debet-  und  Kreditkolonnen 
ihrer  Abrechnungsblätter  und  durch  Saldieren  derselben.  Dies  ist 
nichts  anderes  als  die  Berechnung  des  Anteils  an  dem  Vermögen 
der  Gesamtheit,  wie  dies  ja  auch  schon  in  der  zitierten  Geschäfts- 
ordnung VII  klar  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Voraussetzung 
hierzu  ist,  daß  Forderungen  und  Schulden  der  einzelnen  in  die 
Gesamtmasse  geworfen  werden,  d.  h.  daß  ein  Vermögen  der 
Gesamtheit  gebildet  wird.  Diese  juristische  Form  könnte  nur  dann 
Bedenken  erregen,  wenn  sie  der  Abrechnung  einen  umständlichen 
Weg  weisen  würde.  Gerade  durch  sie  wird  aber  die  Verrechnung 
sehr  vereinfacht.  Denn  durch  die  blosse  Berechnung  des  Anteils 
am  Vermögen  der  Gesamtheit  ist  die  Abrechnung  bereits  erwirkt. 


58)  S.  430  ff. 
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wenn  sie  auch  noch  der  Prüfung  und  Genehmigung  des  Vor- 
stehers bedarf. 

In  welcher  Handlung  der  Mitglieder  ist  aber  das  Einwerfen 
ihrer  Forderungen  und  Schulden  in  die  Gesamtheit  zu  erblicken? 
Streng  genommen  müßte  dies  spätestens  bei  der  Saldierung,  d.  h. 
bei  der  Berechnung  der  Verpflichtungen  und  Ansprüche  der  Mit- 
glieder gegen  die  Gesamtheit  geschehen  sein,  denn  erst  dann  kann 
man  von  Forderungen  bezw.  Verpflichtungen  gegen  die  Gesamt- 
heit sprechen.  Das  Einwerfen  von  Forderungen  und  Schulden 
kann  aber  nicht  stillschweigend  durch  die  Mitglieder  erfolgen, 
sondern  muß  irgendwie  nach  außen  erkenntlich  sein.  Bis  zur 
Saldierung  der  Abrechnungsblätter  tritt  jedoch  das  Mitglied  mit 
niemanden  in  Verbindung.  Dies  geschieht  vielmehr  erst  durch 
die  Überreichung  der  Abrechnungsblätter  an  den  Vorsteher. 
Meines  Erachtens  ist  es  aber  unbedenklich,  hierin  das  Einwerfen 
der  Forderungen  und  Schulden  der  einzelnen  Mitglieder  zu  er- 
blicken. Durch  diese  Handlung  wird  die  Gesamtheit  konstituiert, 
die  dann  durch  die  Aufstellung  der  Generalbilanz  ihren  beson- 
deren Ausdruck  findet.  Die  gleichzeitige  Berechnung  der  Forde- 
rungen und  Verpflichtungen  der  Mitglieder  gegen  die  Gesamtheit 
ist  nur  für  den  Fall  der  Übernahme  von  Schuld  und  Forderung 
durch  die  Gesamtheit  vorgenommen  worden.  Diese  Übernahme 
erklärt  sich  gerade  aus  der  gleichzeitigen  Berechnung  der  Forde- 
rungen und  Verpflichtungen  der  Mitglieder  gegen  die  Gesamtheit. 
Sie  soll  nur  die  Abrechnung  der  Mitglieder  *  ermöglichen.  Diese 
ihre  Bestimmung  wird  daher  durch  die  gleichzeitige  Überreichung 
der  Saldi  der  Mitglieder  offen  gelegt.  Damit  wird  die  Bedingung 
zum  Ausdruck  gebracht,  unter  der  die  Übergabe  der  Forderungen 
und  Schulden  stattfindet.  Wird  nämlich  die  von  den  Mitgliedern 
vorgenommene  Abrechnung  nicht  rechtsgültig,  so  wird  auch  das 
Einwerfen  von  Forderungen  und  Schulden  in  die  Gesamtheit  hin- 
fällig. Eine  andere  Konsequenz  hat  das  Vermögen  der  Gesamt- 
heit nicht.  Sein  Daseinsgrund  und  seine  Besti m - 
mung  liegt  lediglich  in  der  Auflösung,  wo- 
durch die  Abrechnung  erzielt  wird.    Dies  ergibt 


sich  nicht  nur  aus  der  gleichzeitigen  Berechnung  des  Anteils, 
sondern  auch  aus  der  gleichzeitigen  Verfügung  über  diesen  Anteil, 
die  allerdings  noch  der  Genehmigung  des  Vorstehers  bedarf. 
Über  das  Saldo  stellt  nämlich  das  Mitglied  eine  Anweisung  an  das 
Girokonto  der  Reichsbankhauptstelle  auf  dem  Abrechnungsblatte 
und  wörtlich  gleichlautend  auf  einem  besonderen  Zettel  aus, 
welchen  er  mit  dem  Abrechnungsblatte  dem  Vorsteher  übergibt. 

Diese  Anweisung  lautet:  „Vorstehenden  Saldo  von  M  

wolle  die  Reichsbankhauptstelle  dem  Konto  der  Abrechnungsstelle 

zu  Gunsten  (zu  Lasten)  des  Girokonto  von  belasten 

(gutschreiben)."  Dieses  Konto  der  Abrechnungsstelle  hat  aber 
mit  der  Abrechnungsstelle  als  dem  durch  Abkommen  gegründeten 
nicht  rechtsfähigen  Verein  nichts  zu  tun.  Es  ist  vielmehr  das 
Konto  der  Gesamtheit  der  Abrechnenden.  Denn  es  enthält  nur 
die  zur  jeweiligen  Ausgleichung  bestimmten  Forderungen  und 
Schulden  der  einzelnen  Mitglieder.  Auch  aus  der  Existenz  dieses 
Kontos  geht  hervor,  daß  die  Gesamtheit  Trägerin  der  Forderungen 
und  Schulden  geworden  ist. 

Gegen  die  Berechtigung  und  Verpflichtung  der  Abrechnungs- 
stelle wendet  sich  Teschemacher 59),  indem  er  behauptet, 
daß  einerseits  das  Konto  der  Abrechnungsstelle  diese  Annahme 
nicht  rechtfertigen  könne,  daß  sie  andrerseits  deshalb  falsch  sei, 
weil  das  Mitglied  mit  einem  Aktivsaldo  selbst  und  nicht  die 
Abrechnungsstelle  über  ein  entsprechendes  Guthaben,  das  durch 
das  Mitglied  mit  Passivsaldo  der  Abrechnungsstelle  gutgeschrieben 
worden  sei,  verfüge.  Somit  könne  aber  auch  die  Abrechnungs- 
stelle durch  die  Gutschrift  nicht  berechtigt  worden  sein.  Dieser 
Einwand  Teschemachers,  der  sich  auch  gegen  unsere 
Konstruktion  richtet,  ist  unbegründet.  Zunächst  muß  festgestellt 
werden,  daß  Teschemacher  zugibt,  daß  man  bei  den  ver- 
wickelten Geschäften  des  kaufmännischen  Verkehrs  zur  Er- 
forschung der  rechtlichen  Begründung  eines  Anspruchs  sich  oft 
die  Art  und  Weise  klarmachen  müßte,  wie  das  Geschäft  in  den 

59)  Tesche  macher,  S.  428 ff. 
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Handelsbüchern  eingetragen  sei.  Er  meint  aber,  daß  dies  bei 
der  Abrechnung  nicht  nötig  sei,  da  hier  aus  anderen  Bestim- 
mungen und  Umständen  der  Parteiwille  klar  hervorgehe.  Die 
Einrichtung  eines  Kontos  bestimme  sich  lediglich  nach  buchungs- 
technischen Prinzipien.  So  sei  das  Konto  der  Abrechnungsstelle 
nur  ein  totes,  fingiertes  Konto  zur  Ermöglichung  einer  Kontrolle. 
Teschemacher  will  damit  sagen,  daß  die  Schaffung  eines 
Kontos  für  die  Abrechnung  juristisch  nicht  weiter  in  Betracht 
komme,  daß  sie  nur  die  Aufgabe  habe,  eine  Prüfung  zu  ermög- 
lichen. Er  nimmt  dem  Konto  also  mit  dieser  Begründung  seine 
allgemeine  rechtliche  Bedeutung.  Dies  ist  aber  nur  eine  not- 
wendige Folge  seiner  Konstruktion  und  beweist  nichts  gegen  die 
unsrige.  Denn  mit  demselben  Rechte  könnte  man  den  Eintrag 
in  die  Abrechriungsblätter  als  „fingiert"  oder  besser  juristisch  be- 
langlos bezeichnen  mit  der  Begründung,  daß  sie  nur  zur  Erleichte- 
rung der  Abrechnung  diene.  Gewiß  ist  das  Konto  der  Abrech- 
nungsstelle ein  totes,  weil  es  bei  richtiger  Verrechnung  stets  aus- 
geglichen sein  muß.  Ist  dies  aber  ein  zwingender  Grund,  das 
Konto  als  fingiert  zu  bezeichnen?  Davon  kann  m.  E.  keine  Rede 
sein.  Die  Geschlossenheit  der  Konstruktion  erfordert,  daß  sich 
jede  Schöpfung  des  Parteiwillens  zu  einem  bestimmten  Zweck  in 
ihren  Rahmen  fügen  läßt.  Daß  dies  nicht  immer  der  Fall  sein 
kann,  braucht  kein  Mangel  der  Konstruktion  zu  sein.  Vielfach 
sind  aber  derartige  „Fiktionen"  nur  Notbehelfe  und  als  solche 
Lücken  der  Konstruktion.  Auf  keinen  Fall  lassen  sie  sich  zum 
Beweise  der  Unrichtigkeit  einer  anderen  Konstruktion,  die  ihrer 
entraten  kann,  benutzen.  Viel  wichtiger  als  die  Behauptung,  daß 
das  Konto  der  Abrechnungsstelle  fingiert  sei,  ist  der  Einwand 
Teschemachers,  daß  dieses  Konto  deshalb  nicht  für  die 
Abrechnungsstelle  (Gesamtheit)  als  die  Trägerin  aller  Forderungen 
und  Schulden  gelten  könne,  da  nicht  die  Abrechnungsstelle,  son- 
dern die  Mitglieder  mit  Aktivsaldo  über  das  Guthaben  derselben 
verfügten.  Auch  dieser  scheinbare  Widerspruch  findet  durch 
unsere  Konstruktion  eine  sehr  einfache  Lösung.  Die  Anweisungen 
werden  zwar  gleichzeitig  mit  dem  Abrechnungsblatt  an  den  Vor- 
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stehet  übergeben,  ihre  Wirkung  erhalten  sie  aber  erst,  wenn  sie 
visiert  worden  sind  und  die  Abrechnung  geschlossen  wurde, 
d.  h.  wenn  die  Berechnung  des  Anteils  der  Mitglieder  am  Vereins- 
vermögen vom  Vorsteher  für  richtig  befunden  wurde  und  für 
die  Passivsaldi  genügend  Deckung  vorhanden  ist.  Mit  der  An- 
erkennung der  Anteile  durch  den  Vorsteher  ist  das  Vermögen  der 
Gesamtheit  endgültig  liquidiert,  d.  h.  es  ist  kein  gemeinschaftliches 
Vermögen  mehr,  sondern  besteht  nur  noch  aus  Forderungen  und 
Verpflichtungen  der  Mitglieder.  Über  solche  Forderungen  aber, 
die  sich  aus  einer  Liquidation  ergeben  haben,  kann  das  Mitglied 
beliebig  verfügen. 

Die  Funktion  des  Vorstehers,  durch  dessen  Visierung  die 
Liquidation  des  Vermögens  der  Gesamtheit  erst  endgültig  wird, 
spricht  nicht  gegen  die  Bestimmung,  daß  die  Abrechnung  un- 
mittelbar zwischen  den  Mitgliedern  zu  erfolgen  habe.  Denn  die 
Mitglieder  selbst  setzen  sich  ja  bereits  durch  Saldierung  ihrer 
Forderungen  und  Verpflichtungen  auseinander.  Haben  sie  ihren 
Anteil  richtig  berechnet,  d.  h.  sich  richtig  auseinander  gesetzt,  so 
ist  der  Vorsteher  oder  besser  die  Reichsbank  durch  ihn  zur 
Visierung  verpflichtet,  es  sei  denn,  daß  ein  Mitglied  mit  Passiv- 
saldo kein  genügendes  Guthaben  auf  der  Reichsbank  habe.  Dieser 
Bedingung  aber  haben  sich  die  Mitglieder  in  der  Geschäftsord- 
nung unterworfen. 

Mit  der  Beendigung  der  Abrechnung  durch  den  Vorsteher 
ist  auch  die  Bedingung  erfüllt,  unter  der  das  einzelne  Mitglied 
seine  Forderungen  aufgegeben,  d.  h.  seine  Papiere  übergeben  hat. 
Die  gegenseitigen  Schulden  sind  erlassen,  sie  sind  bezahlt.  Die 
bedingt  tradierten  Papiere  gehen  in  das  Eigentum  der  Mit- 
glieder über. 

Bezüglich  des  Schadensersatzes  bei  Zahlungsunfähigkeit  eines 
Mitgliedes  könnte  nach  unserer  Konstruktion  dieselbe  Folgerung 
gezogen  werden,  wie  dies  H.  Trumpler "")  getan  hat.  Nach 
ihm  sind  diejenigen  anteilmäßig  ersatzpflichtig,  die  eine  schlechte 

60)  S.  442. 
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Forderung  in  die  Gemeinschaft  eingeworfen  haben.  Allein  von 
einer  solchen  „Ersatzpflicht"  kann  bei  unserer  Abrechnung  nicht 
die  Rede  sein.  Denn  erklärt  der  Vorsteher,  daß  die  Abrechnung 
mangels  Zahlungsunfähigkeit  nicht  zustande  gekommen  ist,  so 
fehlt  auch  die  Bedingung,  unter  der  die  Mitglieder  alle  Hand- 
lungen und  somit  auch  das  Einwerfen  ihrer  Forderungen  in  die 
Gesamtheit  vorgenommen  haben  und  die  alten  Schuldverhältnisse 
leben  wieder  auf.  Beendigt  der  Vorsteher  die  Abrechnung,  weil 
die  Reichsbank  irrtümlich  glaubte,  gedeckt  zu  sein,  so  hat  den 
Schaden  allein  die  Reichsbank  zu  tragen,  in  deren  Vertretung  der 
Vorsteher  gehandelt  hat.  Eine  Anfechtung  ist  nur  dann  möglich, 
wenn  sich  der  Vorsteher  über  den  Inhalt  seiner  Erklärung,  nicht 
etwa  über  das  Motiv  derselben,  im  Irrtum  befunden  hat.  Im 
Falle  dieser  Anfechtung  wird  die  Abrechnung  ebenso  unwirksam 
wie  wenn  der  Vorsteher  erklärt  hätte,  sie  sei  nicht  zustande  ge- 
kommen. Die  Reichsbank  hat  den  Mitgliedern  den  Schaden  zu 
ersetzen,  den  sie  durch  die  Annahme  der  Gültigkeit  der  Abrech- 
nung erlitten  haben.  Hat  der  Vorsteher  aber  schuldhafter  Weise 
die  Abrechnung  geschlossen,  so  ist  eine  die  Reichsbank  bindende 
Erklärung  des  Vorstehers  und  damit  auch  die  Abrechnung  nicht 
zustande  gekommen.  Eine  Schadensersatzpflicht  der  Reichsbank 
tritt  aber  insofern  und  insoweit  ein,  als  sie  jedes  Verschulden  ihres 
Vertreters  bei  Ausführung  ihrer  im  Vereinsvertrage  übernommenen 
Aufsichtspflicht  über  die  Ausführung  der  Geschäftsordnung  zu 
vertreten  hat  (§  278  BGB.).  Das  gleiche  gilt,  wenn  der  Vorsteher 
bei  der  Prüfung  der  Abrechnungsblätter  usw.  vorsätzlich  oder 
fahrlässig  verfahren  ist  und  dadurch  einem  Mitgliede  Schaden 
entstanden  ist.  Soweit  aber  dabei  konkurrierendes  Verschulden 
des  Mitgliedes  in  Frage  kommt,  hebt  sich  der  Schadensersatz- 
anspruch ganz  oder  teilweise  auf.  Der  Vorsteher  selbst  haftet  aus. 
Vertrag  den  Mitgliedern  gegenüber  nicht,  da  er  zu  diesen  in 
keine  Beziehung  tritt.  Für  ihn  kommt  den  Mitgliedern  gegen- 
über nur  eine  Deliktshaftung  in  Frage.  Dagegen  kann  er  der 
Reichsbank  regreßpflichtig  werden. 
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4.  Die  rechtliche  Natur  der  sog.  „gelben"  und 
„grünen"  Schecks. 
Jedes  Mitglied  der  Abrechnungsstelle  muß  bei  der  Reichs- 
bank ein  Guthaben  besitzen,  das  die  Grundlage  der  schließlichen 
Ausgleichung  bildet,  indem  die  durch  die  Abrechnung  nicht  ge- 
tilgten Passivsaldi  eines  Mitgliedes  von  seinem  Guthaben  abge- 
schrieben und  dem  der  Mitglieder  mit  entsprechenden  Aktivsaldis 
zugeschrieben  werden.  Die  Umschreibung  erfolgt  auf  Grund  der 
vom  Vorsteher  visierten  bei  der  Reichsbank  eingereichten  sog. 
„gelben"  und  „grünen"  Schecks.  Beide  Papiere  bezwecken  also 
-  offenbar  ebenso  wie  der  sog.  „rote"  Scheck  eine  Umschreibung. 
Im  sog.  „grünen"  Scheck  ersucht  das  Mitglied  die  Reichsbank, 
ihr  Debetsaldo  von  ihrem  Konto  ab-  und  dem  Konto  „Abrech- 
nungsstelle" gutzuschreiben,  während  mit  dem  sog.  „gelben" 
Scheck  das  Mitglied  mit  Aktivsaldo  die  Reichsbank  bittet,  dem 
eigenen  Konto  den  Betrag  zuzuschreiben  und  dafür  das  Konto 
„Abrechnungsstelle"  zu  belasten.  Diese  beiden  Umschreibezettel 
scheinen  demnach  ebenso  wie  der  rote  Umschreibezettel  der  Giro- 
zahlung zu  dienen.  Dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Denn  die 
Girozahlung,  bezweckt  die  Begründung  einer  Gutschriftsforderung 
für  einen  dritten  durch  die  Girobank,  während  unsere  Umschrei- 
bung nur  die  Buchung  der  eigenen  Forderung  bezw.  Schuld  auf 
den  Reichsbankkonten  zum  Ziele  hat.  Denn  mit  den  Visierungen 
und  der  Beendigung  der  Abrechnung  ist  das  Vermögen  der  Ge- 
samtheit liquidiert  und  besteht  nur  noch  aus  Forderungen  und 
Verpflichtungen  der  einzelnen  Mitglieder,  die  sich  nach  den 
Visierungen  gegen  die  Reichsbank  selbst- 
richten, die  insofern  an  die  Stelle  der  liqui- 
dierten Gesamtheit  tritt.  Die  Zu-  und  Abschreibungen 
von  dem  Konto  „Abrechnungsstelle"  sind  lediglich  eine  Folge  der 
Auseinandersetzung,  die  rechtlich  schon  vollzogen  durch  die  Um- 
schreibungen buchungstechnisch  dokumentiert  wird.  Unrichtig 
wäre  es,  aus  diesen  Zu-  und  Abschreibungen  zu  schließen,  daß 
die  Gesamtheit  weiter  bestände  und  ebenso  wie  die  Mitglieder 
Girok iinde  der  Reichsbank  wäre. 
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Trotz  dieser  Verschiedenheit  in  der  Aufgabe  unserer  Um- 
schreibezettel und  dem  sog.  „roten  Scheck"  lassen  sich  doch  alle 
drei  Papiere  unter  dem  Begriff  der  „Weisung"  oder  „Anordnung" 
zusammenfassen,  was  im  Folgenden  näher  auszuführen  ist.  Zu- 
nächst beruht  sowohl  der  rote  Umschreibezettel  wie  der  grüne 
und  gelbe  auf  dem  Girovertrage,  der  für  die  beiden  letzteren  in 
dem  Abkommen  bezw.  Geschäftsordnung  seine  Ergänzung  findet. 
In  diesen  Verträgen  ist  die  allgemeine  Verpflichtung  der  Bank  zu 
einer  Umschreibung  auf  Grund  bestimmter  Weisungen  festgelegt. 
Aus  diesem  Grunde  bedarf  es  auch  zur  Begründung  der  recht- 
lichen Wirkung  der  sog.  „Schecks"  der  Annahme  eines  beson- 
deren „Scheckvertrags",  wie  ihn  Cohn  61)  fordert,  nicht,  obwohl 
man  einen  solchen  „Scheckvertrag"  in  der  Hingabe  der  Weisungen 
an  den  Vorsteher  und  der  Anerkennung  derselben  durch  diesen 
als  den  Vertreter  der  Reichsbank  sehr  wohl  erblicken  könnte.  Da 
ferner  die  sog.  roten,  grünen  und  gelben  Umschreibezettel  vom 
Aussteller  an  seine  Bank  gerichtete  Weisung  zur  Umschreibung 
sind,  so  wäre  es  unrichtig,  mehr  als  die  Beziehung  des  Ausstellers 
zu  der  Bank  bei  der  Beurteilung  ihres  juristischen  Charakters  za 
berücksichtigen62).  Damit  haben  wir  den  Unterschied  unserer 
Papiere  von  dem  „weißen  Scheck"  schon  berührt.  Dessen  Be- 
deutung beruht  in  erster  Linie  in  seinem  Verhältnis  zum  dritten. 
Er  begründet  für  den  Dritten  eine  besondere  Ermächtigung  zur 
Erhebung  der  Leistung  bei  der  Bank,  er  ist  Wertträger  und  als 
solcher  zu  kursieren  bestimmt.  Im  Gegensatz  zu  diesem  eigent- 
lichen Schek  sind  die  anderen  Papiere  nur  interne  Geschäfts- 
papiere 63).  Dazu  treten  noch  formale  Unterschiede :  Die  sog. 
grünen,  gelben  und  roten  Schecks  gehen  nicht  auf  Barzahlung,  sie 
werden  dem  Begünstigten  nicht  ausgehändigt,  es  mangelt  ihnen 
das  Erfordernis  des  eigentlichen  Schecks,  die  sog.  „Scheckklausel". 

61)  Cohn,  in  Endemann  III,  S.  1148,  vergl.  dagegen  Breit, 
in  Z.  f.  H.,  64,  459,  Düringer-Hachenburg,  HGB  II,  S.  605. 

62)  Vergl.  Metz,  Beitrag  zur  rechtlichen  Betrachtung  des- 
Giroverkehrs  Diss.,  S.  41. 

63)  Löwenfeld,  Stud.  über  den  Giroverkehr,  Diss.,  S.  45. 
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Die  Aufstellung  eines  allgemeinen  Scheckbegriffs  empfiehlt  sich  ge- 
rade wegen  der  großen  wirtschaftlichen  Unterschiede  nicht"), 
während  die  Ähnlichkeit  im  Innenverhältnisse  ihre  gemeinsame 
Bezeichnung  nicht  rechtfertigt 65).  Wir  werden  daher  unter  Aus- 
scheidung des  falschen  Schecks  die  andern  Papiere  getrennt  be- 
trachten. 

Da  diese  Umschreibezettel  nur  eine  Beziehung  zu  dem  Aus- 
steller und  Bank  begründen,  so  ist  es  falsch,  sie  als  „Anweisungen" 
zu  charakterisieren,  sei  es  im  gesetzlichen  (§  783  BGB.)  oder  auch 
in  dem  erweiterten  Sinne  von  W  i  n  d  s  c  h  e  i  d  00 ).  In  der  richti- 
gen Erkenntnis,  daß  bei  diesen  Papieren  nur  das  Innenverhältnis 
in  Frage  kommt,  sehen  viele  das  Wesen  des  Umschreibezettels  in 
einem  Auftrag  an  die  Bank 67).  Der  Auftrag  ist  aber  ein  unent- 
geltlicher Vertrag,  während  die  Reichsbank  für  ihre  Bemühungen 
in  der  zinslosen  Überlassung  der  Guthaben  eine  Vergütung  erhält. 
Demnach  wäre  es  unrichtig,  in  dem  Umschreibezettel  eine  Auf- 
tragsofferte zu  erblicken,  die  durch  die  Bank  angenommen 
würde 68).  Mit  Recht  sagt  A  s  h  e  r 69),  daß  man  gut  tue,  bei  der 
Bestimmung  des  Wesens  der  Umschreibezettel  Ausdrücke,  wie 
„Auftrag"  und  „Anweisung",  zu  vermeiden,  da  diese  nach  dem 
BGB.  technische  Ausdrücke  mit  festbestimmter  Bedeutung  seien. 
Die  Umschreibezettel  sind  weder  Anweisungen,  noch  enthalten  sie 


64)  Dagegen  Schanz,  in  Elsters  Wrtbch.  der  Volkswirtschaft, 
S.  513. 

65)  Vergl.  Rau,  Grundlagen  des  Girorechts,  Diss.,  S.  35f. 

66)  Windscheid  II,  §  412. 

67)  So  Dem  bürg,  Bürgerl.  Recht  II,  §  237  III,  1,  Anm.  6, 
Eck,  Vorträge  I,  §  99  S.  581 :  Roter  Scheck  =  schlichter  Zahlungs- 
auftrag, B  r  o  d  m  a  n  n,  in  Z.  f.  H.,  48,  133,  Cohn,  in  Endemann  III, 
1051  f.,  Lehmann,  S.  817. 

68)  Vergl.  Klein,  in  Z.  f.  H.,  55,  181,  Metz,  S.  42,  Berger, 
Zur  rechtlichen  Seite  des  Girovertrags,  bes.  S.  44,  Fröde,  Der 
Giroverkehr,  S.  60. 

69)  A  s  h  e  r ,  Der  Girovertrag  in  gesch.  u.  rechtl.  Beziehung, 
S.  55. 
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Auftragsofferten,  vielmehr  geben  sie  nur  den  im  Girovertrag  bezw. 
Abkommen  (Geschäftsordnung)  von  der  Reichsbank  allgemein  über- 
nommenen Verpflichtungen  einen  bestimmten  Inhalt.  Man  be- 
zeichnet sie  am  besten  als  „spezielle  Dienstanweisungen"  oder 
„Anordnungen"  70). 

[Die  rechtspolitische  Seite  des  Themas  kann  hier  nicht  näher 
erörtert  werden.  Ich  gedenke  darauf  in  einer  erweiterten  Dar- 
stellung zurückzukommen,  die  in  den  „Arbeiten  zum  Handels-, 
Gewerbe-  und  Landwirtschaftsrecht",  herausgegeben  von  Geh. 
Justizrat  Prof.  Dr.  E.  H  e  y  m  a  n  n  ,  erscheinen  soll.] 

70)  B  e  r  g  e  r ,  S.  44,  Metz,  S.  42,  A  s  h  e  r,  S.  55,  F  r  ö  d  e , 
S.  59,  Co  sack,  S.  311. 


Lebenslauf. 


Ich  bin  am  8.  August  1889  als  der  Sohn  des  Eichmeisters  Peter 
T  r  u  m  p  1  e  r  und  seiner  Ehegattin  Luise,  geb.  Isemann  zu  Franken- 
thal (Rheinpfalz,  Bayern)  geboren.  Nach  dreijährigem  Besuche  der 
Volksschule  zu  Frankenthal,  Augsburg  und  München  trat  ich  hier  im 
Jahre  1899  in  das  Gymnasium  ein,  das  ich  im  Jahre  1908  in  Mann- 
heim a.  Rh.  absolvierte.  Von  Oktober  1908  bis  Oktober  1909  ge- 
nügte ich  meiner  Dienstpflicht  beim  3.  Garde-Regiment  zu  Fuß  in 
Berlin.  Darauf  begann  ich  mein  juristisches  Studium  in  Heidelberg. 
Nach  2  Semestern  begab  ich  mich  an  die  Universität  Berlin,  die  ich 
nach  1  Semester  verließ,  um  meine  Studien  in  Marburg  zu  vollenden. 
Im  Jahre  1913  bestand  ich  dann  in  Kassel  das  1.  juristische  Examen 
mit  gutem  Erfolge.  Ende  September  ds.  Jahres  wurde  ich  als  Re- 
ferendar dem  Amtsgericht  Gollub  in  Westpreußen  überwiesen  und 
im  Juli  1914  von  dem  Landgericht  Frankfurt  a.  M.  übernommen.  Am 
10.  August  1914  rückte  ich  als  Reserveoffizier  mit  dem  Reserve- 
Infanterie-Regiment  Nr.  87  ins  Feld  und  wurde  am  2.  August  1916  als 
Kompagnieführer  vor  Verdun  schwer  verwundet. 


